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Trümmergebirge in Sheffields Industrieviertel«
Reuter: „Schäden an Gebäuden und anderen Liegenschaften" — Ausländische Zeitungen berichten von schweren Schäden

Zahl der Obdachlosen größer als in jeder anderen angegriffenen englischn Stadt
Mische Alugreuge warfen in der Rächt zum Dienstag Bomben auf Basel
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kRB . Berli», 17. Dez, Der OKW,-Bcricht vom Dienstag mel¬
let. daß der SchmelztiegeI Englands,  die wichtige Jn-
lustriestadt Sheffield, in der Stacht zum 16, Dezember erneut wir¬
kungsvoll von deutschen Flugzeugen angegriffen worden ist. Dies
«ird auch von amtlicher englischer Seite zugegeben. Sowohl Neu-
ler wie der britische Nachrichtendienst bestätigen, daß sich der
Hauptangrisf in der Nacht zum Montag gegen das Rllstungs-
zentrum Sheffield gerichtet hat und daß „Schäden an Gebäuden
und anderen Liegenschaften" entstanden seien.

Ein Londoner Eigenbericht der schwedischen Zeitung „Stock¬
holms Tidningen" spricht von schweren Schäden,  die durch
die deutschen Angriffe auf Shcsfield heroorgerusen worden seien,
Mehrere Stunden lang seien zahlreiche Bomben nic-
lerge fallen,  die riesige Brände verursacht hätten Ganze
Etraßenzüge seien durch Feuersbrünste verwüstet worden, Der
Berichterstatter sagt dazu, das; er wegen der britischen Zensur ge¬
nau« Angaben über die Schäden in den Fabriken nicht geben
loune, daß aber schon die Eeographiebücher Ausschluß gäben, daß
tiefes englische Gebiet außerordentlich industriereich sei. Die Zahl
ler Schäden und die Art und Weise, wie sie entstanden seien,
tilgten, daß von deutscher Seite hier das gleiche System wie bei
le» übrigen Angriffen gegen englische Industrie- und Nüstungs-
zentren angewendet wurde.

Luch der Londoner Korrespondent der finnischen Zeitung „Huf-
rmdstadsbladet" berichtet, daß Sheffield wieder schwer heim -
gesucht  wurde und daß sehr bedeutender Schaden in dem In¬
dustriezentrum angerichtet worden sei

Einen deutlichen Hinweis auf die Wirkungen dieses jüngsten
Angriffes auf Sheffield enthält auch eine Meldung der amerika¬
nischen Agentur Associated Preß aus London, wonach sämtliche
Lebensmittelvorräte und elektrischen Kochapparate für die Kan¬
tinen beschlagnahmt woroen seien, um die von dem Angriff be¬
troffene Bevölkerung von Sheffield zu versorgen.

Daß auf diesem Gebiete im übrigen erhebliche Mängel und
Schmierigkeiten herrschen müssen, geht aus einer Rede des bri¬
tischen Ernährungsministers Lord Woolton  hervor, der die
kemeindebehördender englischen Provinzstädte aufsorderts,
Bslksküchen einzurichten.  Man müsse damit rechnen,
daß weitere englische Provinzstädte eines Tages mit Bomben
belegt würden, und Volksküchen seien bei Luftangriffe so wichtig
«ie Feuerwehren. Es ist überaus bezeichnend für das plutokra-
tische England, daß sich diese Erkenntnis so spät durchsetzt, nach¬
dem wahrhaftig lange genug Zeit und Gelegenheit vorhanden
»ar, an diese selbstverständliche soziale Pflicht zu denken.

Inzwischen ist der ebenfalls von deutschen Bomben mehrfach
schwer verwüsteten Hafenstadt Bristol  großes Heil widerfahren,
Der Plutokraten - King  hat sich selbst in diese Stadt be¬
näht und hat die durch die Londoner Kriegsverbrecher verschul¬
deten Schäden besichtigt. Er hat dabei auch die zwei Haupt¬
geschäftsstraßenvon Bristol besichtigt, in denen nach dem Ee-
ßändnis des Londoner Kurzwellenfunks„praktisch" jedes Ge¬
bäude auf einer Länge von mehreren Kilometern vollständig zer¬
stört ist. Vielleicht hat der englische König trotz des „königlichen
Empfanges", der ihm angeblich in Bristol bereitet wurde, doch
tmen Begriff von dem Schicksal bekommen, das seinem Land
durch die Schuld einer verbrecherischen Kriegshetzerkaste be-
Msteht.
Stockholm, 17. Dez, Die Lage in Sheffield, das in der Nacht

iuin Montag erneut von der deutschen Lustwaffe angegriffen
vurde, hat sich nach den letzten hier vorliegenden Londoner Be¬
sichten außerordentlich verschlechtert.

Die Zahl der Obdachlosen  in Sheffield wird als größer
^zeichnet als in jeder anderen dis jetzt angegriffenen englischen
ktrdt. Als der zweite deutsche Angriff in der Nacht zum Mon-
t»I erfolgte, waren, so heißt es in dem Bericht weiter, die Ber-
tungsmannschaften noch dabei, in den riesigen Trümmermassen
bi« ersten Angriffs vom Donnerstag letzter Woche zu arbeiten.

Her zweite Angriff vergrößerte die Trümmergebirge  in
Industrievierteln dieser wichtigen Rüstungszentrale, Die A r -

bei t in den Fabriken, die noch betriebsfähig sind, liegt  still.
«i<Unterbringung der Obdachlosen ist bisher angesichts der völli-
1t« Desorganisation der Stadtbehörden nur zum kleinsten Teil
ttlungen. Die britische Zensur sucht einen Schleier um die Vor¬
zug« in Sheffield zu hüllen, der noch viel dichter ist als der umBirmingham, Bristol oder Southampton. Dies läßt darauf schlie-
it«, das; die Zerstörungen in der Stadt ebenfalls wesentlich

! Uößer sein dürste»,

Ter deutsche Wehmachlsdericht
! He«kr deutscher Angriff auf Sheffield — Bomben auf

^iegswichtige Ziele in London, Verkehrsanlagen und Trup-
Nenlager— Zwei feindliche Handelsschiffe bombardiert
DNB.  Verlin . 17. Dez. Das Oberkommando der Wehr¬et gibt bekannt:
Deutsche Schnellboote stieße« in der Nacht »um

IV. Dezember der einem Vorstoß in den Kanal auf einen
Verband überlegener feindlicher Zerstörer . Nach kurzer Ge-
fechtsderührung kamen die feindlichen Streitkräfte ans Sicht.
Unsere Schnellboote kehrten unversehrt in ihre Stützpunkte
zurück.

Der soeben mit seinem Unterseeboot zurückgekehrte Kapi¬
tänleutnant Kretschmer  versenkte auf dieser Fahrt gegen
den Feind , wie bereits bekanntgrgeben , 34 935 VNT . feind¬
lichen Handelsschiffsraums . Damit hat dieser Offizier eine
Gesamtversenkungsziffer von 2521VK BNT . erreicht und
als erster Unterseeboots -Kommandant die 250 0V0-BNT .-
Grsnze überschritten. In dieser Bersenkungszifser sind drei
feindliche Hilfskreuzer mkd der britische Zerstörer „Daring"
enthalten.

In der Nacht zum 16. Dezember wurde Sheffield  von
Kampfverbänden der Luftwaffe ernent mit erkennbarer
Wirkung angegriffen . Explosionen und eine größere Anzahl
Brände waren zu beobachten.

8m Laufe des Tages kamen infolge stark dunstiger und
nebliger Wetterlage nur wenige Flugzeuge zum Einsatz. In
London  und an anderen Stellen gelang es, auf kriegs¬
wichtige Ziele , Verkehrsanlagen sowie ein Truppenlagrr
mehrere Treffer zu erzielen.

589 Kilometer westlich Irland wurden zwei feindliche
Handelsschiffs mit Bomben angegriffen . Auf einem Schiff
wurde die Ruderanlage beschädigt, ein anderes wrrrde so
schwer getroffen, daß mit seinem Untergang zu rechne» ist.

Die Einflüge britischer Flugzeuge  in deut¬
sches Reichsgebiet beschrankten sich in der Nacht znm 17. De¬
zember anf West- und Südwsstdenischland. In Mann¬
heim  wurde durch Spreng - und Brandbomben Gebände-
und Brandschaden u. a. am Schloß und an einem Kranken¬
haus verursacht. In einer anders » Stadt trafen Bomben ein
Krankenhaus . Drr in zwei Fabrikanlagen einaetretene Pro¬
duktionsaussall ist unerheblich. Die Verluste unter der Zi¬
vilbevölkerung betragen 10 Tote und 59 Verletzte.

Flakartillerie schoß eine Bristol -Blsnheim und eine Spit-
sire ab, Jäger vernichteten einen feindlichen Sprrrballon.
Eigene Verluste sind nicht eingetreten.

Ritterkreuz für Oberst Gunter Schwarzkopff
Ehrung eines gefallenen Helden

DNB. Berlin,  17 . Dez. Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht verlieh anf Vorschlag des Oberbefehls.
Habers der Lustwaffc, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes dem am 14. Mai 1949 als Kommodore

seines Sturzkampsgeschwaders gefallene« Oberst Günter Schwarz-
kopss.

Reichsmarschall Göring übersandte die hohe Auszeichnung der
Witwe des in Krieg und Friede» besonders verdiente« Offizier»
mit einem persönliche« Handschreiben, in dem er u. a. aussührte:

„Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat
den Willen kundgetau, das Heldentum von Männern , die außer¬
gewöhnliche Wassentateu vollbracht und auf dem Felde der Ehre
geblieben find, für alle Zeiten in Volk und Sippe als Vorbild
lebendig zu erhalte». Ihrem Gatte», dem Oberst Schwarzkopff,
war es vergönnt sein Lebe« für sein Vaterland dahinzngebe«.
als er in triegsentscheidenderStunde, siegreich an der Spitze
seines Geschwaders, dem Vordringen der erdgcbundenen Schwe-
sterwasse« durch die feindlichen Reihen Bah« brach. Er, der
Führer hat daher meinem Vorschlag stattgegebe«, diesem tapfere»
Eeschwaderlommodore» der seine« Fliegern in Krieg und Frie»
de» Ansporn und Beispiel war, das Ritterkreuz des Liier«««
Kreuzes zu verleihen".

Der italienische Wehrmachtsberichl
Englischer 6ÜVÜ-Tonnen -Kreuzer von italienischen Torpedo-
Flugzeugen zweimal getroffen — Erbitterte Kämpfe an der
Cyrenaika -Front — Auch an der griechischen Front harte

Kämpfe
DNB, Rom, 17. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Der achte Tag der Schlacht in der Wiistenzone der Cyrenaika-

Front brachte ebenso erbitterte Kämpfe wie die ooranzegange-
nen Tage. Trotz äußerst ungünstiger Wetterlage hat unsere Lust-
wasse ihre Tätigkeit nicht verringert und im Verein mit de«
Widerstand der Truppe mit ihren Jagd- und Bombrrformatione«
dem Feind schwere Verlust« beigebracht. Unsere Torpedoflugzeug«
haben einen 6ÜÜ0-Tonnen-Kreuzer, der Bardia beschossen hattq,
mit zwei Torpedos getroffen. Fünf eigene Flugzeuge sind nicht
zurückgekchrt.

An der griechischen Front im Abschnitt der 9. Arme« Ruhe, i«
dem der 11. Armee harte Kämpfe. In den Kämpfen der vergange¬
nen Tage haben sich vor allem das Grenadier- und das Mai¬
länder Lanciert- (Ulanen-)Negiment ausgezeichnet.

In Ostafrika  Patrouillen - und Artillerietätigkeit an der
Sudan-Front. Am gestrigen Vormittag wurde ein feindliche»
Flugzeug, das Diredaua bombardieren wollte, von unseren bei«
Alarm aufgestiegenen Jägern abgeschossen. Während des vor¬
gestern gemeldeten Luftangriffs hat eines unserer Jagdflugzeuge
einen Wellesley-Apparat abgeschossen.

Vntenbomben aus dasMmiheimer Schloß
Sinnlose Zerstörungswut verursachte große Beschädigungen des wertvollen Baudenkmals — NSV .«

Haushaltsschule, Krankenanstalten und Wohnhäuser gleichfalls bombardiert
Mannheim,  17 . Dez. Churchills Flieger könne« wieder

einmal einen „Erfolg" verbuchen. Bei ihrer letzte« nächtliche«
Lustattacke haben sie das Mannheimer Schloß, ein wertvolles
Denkmal der Baukultur des 18. Jahrhunderts , empfindlich be¬
schädigt. Die großen repräsentative» Säle der kurfürstlichen Zeit»
in denen wertvolles Sammelgut zur Schau gestellt war, wurden
durch Spreng- und Brandbomben übel mitgenommen. In der
mondhellen Nacht konnte der sehr ausgedehnte Schloßban, einer
der größten Europas, der sich deutlich von allen anderen Ob¬
jekten abhebt, gar nicht verkannt werden. Die „Kultorsendlinge"
Minston Churchills hinderte das jedoch nicht, ihre Bombenlast
gerade aus dieses Ziel abzuladen. Sie handelten wie üblich i«
völlig sinnloser Weise nur zu dem Zweck, Schaden um jeden
Preis zu stiften.

Nachdem im Jahre 1729 der Grundstein gelegt worden war,
wnrde vier Jahrzehnte laug nach Plänen des Schloßdaumeisters
Froimon an der Fertigstellung des gewaltigen Schloßbaues ge¬
arbeitet. Mit seinen riesige« Höfen, seinen großartigen Trep¬
penhäusern und den fürstlichen Saalsluchten ist das Schloß eine
bedeutende Sehenswürdigkeit. Bon der abwechslungsreiche«
Pracht der Jnnen -Ausstattung läßt sich mit Worten allein kaum
eine rechte Vorstellung erwecken.

De» britischen Prämienfliegern genügte dies« „Heldentat"
jedoch nicht, und so warfen sie auch die in nächster Nähe des
Schlosses befindliche Haushaltsschule der NSB . sowie mehrere
angrenzende Wohnhäuser in Brand. Außerdem fiel unmittelbar
vor der durch Rote Kreuz-Zeichen deutlich kenntlich gemachten
Chirurgischen Abteilung des Mannheimer Städtischen Kranken¬

hauses eine Bombe, durch deren Splitter zahlreiche Patient «»
verletzt wnrden. In einer benachbarte« Stadt wurde gleichfalls
ein Krankenhaus von einer Bombe getroffen, die mehrere Todes¬
opfer forderte.

Daß auch diese feige» Taten der sogenannten Königliche«
Luftwaffe ihre gerechte Sühne finden werden, dafür bürgt da«
scharfe Schwert der deutschen Luftwaffe.

Britische Bomben auf Basel
Brutale Verletzung der schweizerischen Neutralität

DNB Eens, 17. Dez. Nach den wiederholten Verletzungen der
schweizerischen Gebietshoheitdurch durchsliegende britische Flug¬
zeuge hat die RAF. sich ein besonders tolles Stück brutalster
Mißachtung der schweizerischen Neutralität geleistet.

Britische Flugzeuge haben in der Nacht zum Dienstag zwischen
23,00 und 24,00 Uhr die schweizerische Stadt Basel mit Bomben
beworfen. Die Bomben fielen in das EundelfingerVter-
t e l und in den Vorort V i n n i n g en, die beide als reine Wohn¬
viertel bekannt sind. Außerdem wurden einige Bomben in der
Nähe des Eüterbahnhofes geworfen. Der verbrecherische Angriff
hat, wie bis jetzt festgestellt wurde, vier Todesopfer  ge¬
fordert. Eine weitere Anzahl Personen trug Verletzungen davon.
Der angerichtet« Sachschaden wird als ziemlich bedeutend an¬
gegeben.

Der geradezu unglaubliche Vorfall beweist, daß die Piloten der
RAF. bei der Durchführung ihrer von Churchill befohlenen nächt¬
lichen Terroraktionen gegen die deutsche Zivilbevölkerung auch
auf die Grenze der neutralen Schweiz keinesfalls Rücksicht neh-
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«en . Sie haben ihre Bomben , wie üblich, planlos über das
nächtliche Land ausgestreut , obwohl ihnen dabei klar sein mutzte,
daß sie in dem dichtbesiedelten Grenzgebiet am Oberrhein mit
Notwendigkeit in erster Linie Zivilbevölkerung gefährden und
iiberdies die Gefahr einer Neutralitätsverletzung heraufbeschwö»
re« mutzten. Die fliegenden Sendboten Churchills haben sich so¬
mit wieder einmal mit aller Deutlichkeit als Vertreter und Hand¬
langer einer wahrhaft anti -europäischen Macht gezeigt, deren
Tyrannei das deutsche Schwert zum Wöhle aller Völker Europas
zerschlagen wird.

Notverkiinfeenglischer Gemälde
DNB Lissabon, 17. Dez. In Lissabons: Kunstkreisen ist be¬

kannt geworden , datz die Behörden in England neuerdings eine
andere Haltung gegenüber derAusfuhrvonwertvollen
Gemälden und sonstigen Kunstgegenständenvon
EnglandnachdenVereinigtenStaaten  einnehmen.
Während die zuständigen Stellen der Verschleuderung britischer
Kunstschätze nach dem Auslande bisher verständlicherweise ableh¬
nend gegenüberstanden , tritt seit einiger Zeit unverkennbar ein
gegenteiliges Bestreben zutage, darauf hinauslaufend , wertvolle
Kunsterzeugitisse im Auslande abzusetzen, um die erzielten Erlöse
der englischen Finanzlage zugute kommen zu lasten. Hierbei
denkt man in England bezeichnenderweise in erster Linie an
Kunst schätze in Privatbesitz,  und portugiesische Kunst¬
händler lasten durchblicken, datz bereits einige ihrer englischen
Fachkollegen an der Arbeit sind, um der englischen Regierung
bei der Ausfuhr privater englischer Kunstgegenstände zu helfen.
In Lissabon meint man , datz auf diese Weise der Weltkunstmarkt
eine sonderbare Verlegung erfahren wird , angekurbelt durch eine
Art englischen Ausverkaufes.

Gleichzeitig erklären die interessierten Lissabons: Kreise, datz
das Losschlagen privaten englischen Kunstbesitzes und seine Ueber-
siihrung ins Ausland eine sehr zweifelhafte Sache sei, da nach
allen bisherigen Erfahrungen infolge der von der deutschen Luft¬
waffe und Kriegsmarine ausgeübten Blockade gegen die britische
Insel mit starken Verlusten während des Seetransportes zu rech¬
nen ist. Datz England diese in Londoner Regierungskreisen be¬
kannte Tatsache in Kauf nehme, gilt als ein Zeichen dafür , datz
es sich dort um eine bemerkenswerte Zwangslage handelt , bei der
selbst Notverkäufe , die mit stärkstem Risiko verbunden sind, hin-
aenommen weiden.

Zur Schlacht in der Wüste
»Ein grotzangelegtes Ablenkungsmanöverder englischen

Agitatoren"
Rom, 17. Dez. Die römische Presse steht im Zeichen der großen«

Schlacht in der Wüste, bei der, wie die Blätter unterstreichen, die!
italienische Wehrmacht unerschütterlich den vereinten Kräften des j
britischen Weltreiches die Stirn biete . Seit sieben Tagen wüte,j
wie „Popolo di Roma " in seinem Leitartikel,betont , die Schlacht,!
in deren Verlauf die heldenhaften italienischen Truppen dem!
englischen Feind jeden Quadratmeter Boden streitig machen, eine!
Schlacht, die vielleicht als die heftigste des italienischen Krieges
bezeichnet werden könne. Die Kämpfe seien hart und würden
auch weiterhin hart sein. Sie hätten bewiesen, datz der italie¬
nische Soldat die Fahne seiner uralten kriegerischen Tradition
Hochhalte. England könne also seine Wut oegen Italien aus¬
lasten ; es werde die Italiener überall und immer bereitfinden/
ihnen entgegenzutreten und den Weg zu verlegen . Hinter der.
italienischen Wehrmacht stehe in diesen Tagen härtester Kämpf«!
das italienische Volk geschlossener denn je, ein Volk, das wisse,!
was Krieg heiße und bestimmt nicht erwarte , jeden Tag Sieges «!
Meldungen zu erhalten . Das Blatt betont , wenn die englische.
Agitation behaupte , in Italien machten sich Anzeichen von Br -s
sorgnis und Unzufriedenheit bemerkbar, so datz die Behörden s
nicht mehr wüßten , wie sie der wachsenden Bedrücktheit wehren«
könnten, so seien dies nichts als leere Illusionen . „Das italie - j
«ische Volk verfolgt mit Ruhe di« Ereignisse in der Gewißheit!
des Endsieges."

Die große Aufmachung, die die englischeAgitation  den
.Kämpfen in Ostafrika zuteil weiden lasse, könne, so schreibt „Te¬
uere ", Italien in keiner Weise überraschen. Die Lage auf de»
«britischen Inseln , die von den Achsenmächtenselbst zum Kampf«
gebiet gemacht werden, die Schwierigkeiten der Zufuhren , die
von Tag zu Tag fühlbarer würden , erforderten ein grotzangeleg«
/teg Ablenkungsmanöver,  das den Charakter eines Ver-
zweislungsschrittes trage . Hinter dem kämpfenden italienischen
Heer aber , so schließt das Blatt seine Ausführungen , stehe die
lest geschlossene Masse des italienischen Volkes, von dessen un¬
erschütterlicher, auf uralter kriegerischer Tradition beruhenden
Haltung das Telegramm Zeugnis ablege, das die in Forli ver¬
sammelten höheren politischen Leiter Oberitaliens an den Duce
sandten und in dem sie zum Ausdruck brachten, datz die absurden
Hoffnungen des Feindes hinsichtlich der Widerstandskraft des
italienischen Volkes sich immer und immer hart an den Tatsachen
stoßen und durch diese zunichte gemacht werden.

„Messaggero" betont in diesem Zusammenhang , datz die Zeit
für die Achse arbeite . Wenn man die Lage realistisch betrachte
und alle Faktoren richtig einschätze, so könne Griechenland sich
keine Illusionen über das endgültige Schicksal machen und Eng¬
land trotz seiner Initiative in der Marmarika die Gefahr für
Aegypten und den Suezkanal ebenso wenig bannen , wie es die
Bewegungen der italienischen Flotte behindern könne» Groß¬
britannien werde es also nicht möglich sein, Kräfte aus dem
Mittelmeer freizubekommen, um sie für die Verteidigung des
Mutterlandes , und der Zufahrtsstraßen einzusetzen. Daß aber ge¬
rade die Verteidigung der britischen Insel und die Sicherungen
der Versorgung Großbritanniens heute das wichtigste Problem
für England seien, das erkenne man , wie das Blatt an anderer
Stelle hervorhebt , an den Auswirkungen des Handelskrieges auf.
England , das heute einsehen müsse, wie die Waffe des Hungers,
mit der es Deutschland und Italien zu bezwingen gehofft habe,
vor allem England selbst und seine Bevölkerung bedrohe.

Alle Blätter unterstreichen ferner den kameradschaftlichen Geist,
mit dem man in Deutschland die derzeitigen militärischen Er¬
eignisse an den italienischen Fronten verfolge, wo in allen Kom¬
mentaren die Auffassung zum Ausdruck komme, datz Italien jene
wichtige Aufgabe zukomme, die englischen Kräfte , die sonst der
Verteidigung des Mutterlandes dienen würden , zu binden . Vor
dem Eintritt Italiens in den Krieg habe Italien eine franzö¬
sische Armee und eine britische Flotte gebunden und dadurch mit
zum deutschen Erfolg beigetragen . „Heute bindet ", wie das Mit-
tagsblatt des „Eiornale d'Jtalia " erklärt , „Italien die Mehr¬
zahl der Seestreitkräfte und die ungeheuren Verstärkungen des
britischen Weltreiches aus Asten, Afrika und Australien ."

Der Krieg wird in England sein Ende finden
Die englische Offensive in Afrika ändert nicht» am Schicksal

Großbritanniens
DNB Rom, 17. Dez. „Von England ging der Krieg aus , und

in England wird der Krieg sein Ende finden ", bemerkt der diplo¬
matische Mitarbeiter der Agenzia Stefani zu dem Geschrei, das
die englische Provaganda erhebt , datz die englischen Truppen im

De.Goebbels in Hamburg
Der Minister sprach auf einem Betriebsappell

Hamburg , 17. Dez. Reichsminister Dr . Goebbels  traf am
Dienstag vormittag zu einem kurzen Besuch in Hamburg ern. Er
wurde auf dem Dammtorbahnhof von Gauleiter und Reichsstart«
Halter Kaufmann . Staatssekretär Ahrens , Bürgermeister Krog-
mann . SA .-Eruppensührer Prützmann , dem Kommandanten von
Hamburg , Generalleutnant von Heineccius, und Vizeadmiral
Wolfs herzlich willkommen geheißen.

Dr . Goebbels begab sich anschließend zu den St . Pauli -Lan-
dungsbrücken, um dort mit der Staatsbarkasse zu den Vlohm
u. Votz - Werften  zu fahren . Staatsrat Rudolf Vlohm und
der Betriebsobmann Pauli führten Dr . Goebbels durch die An¬
lagen der Werst und berichteten ihm über Produktion und Pläne
des Unternehmens.

Der Minister sprach gegen Mittag in einer Werfthalle der zu
einem Betriebsappell versammelten Belegschaft der Blohm u.
Votz-Werften den Dank dafür aus , datz sie trotz vieler nächtlicher
Luftalarme unerschütterlich ihre Haltung und ihre Arbeitsdiszi¬
plin bewahrt hätten . In diesen Dank, so sagte Dr . Goebbels,
wolle er die ganze Stadt Hamburg  einschlietzen . Die
Stadt sei oft das Ziel versuchter englischer Nachtangriffe ge¬
wesen. Mister Churchill habe sogar durch seine lügnerischen Nach¬
richtendienste in der Welt verbreiten lassen. Hambura sei bucb-

Augenblick in ein Stück Wüste zurückgekehrt sind, aus dem sie
bereits geflohen waren . Es sei bezeichnend, datz England , das
unaufhörlich von den Luftbombardements heimgesucht und von
der U-Boot -Waffe immer mehr in die Zange genommen werde,
versuche, sich selbst und die Welt zu täuschen. Man müsse dem
aber einige Tatsachen gegenüberstellen:

1. hätten die Italiener in der Marmarika sich heldenhaft ge¬
schlagen und leisteten auch jetzt noch den zähesten Widerstand . In
den ersten sechs Tagen dieser Schlacht seien die Engländer -nur
auf die italienische Vorhutdivision gestoßen, und zwar mit weit
überlegenen Mitteln.

Zweitens binde Italien auch weiterhin bedeutsame Streit-
kräfte, die England eigentlich dringend für die Verteidigung
seines Mutterlandes brauche.

Drittens : die Versicherung der britischen und englandfreund¬
lichen Propaganda , daß Italien an der Grenze seiner militäri¬
schen Möglichkeiten angelangt sei, sei einfach grotesk. Nahezu die
gesamten italienischen Streitkräfte seien intakt . Das könne man
sowohl den Engländern wie auch den Griechen sagen, die alle
ihre Reserven eingesetzt hätten , bisher aber auf einen ganz ge¬
ringen Teil der italienischen Streitmacht gestoßen seien.

Viertens : Die englische Offensive in Afrika ändert auch nicht
um Fingerbreite etwas am Schicksal Großbritanniens . Die Wüste
der Marmarika schützt weder die englischen Städte noch den eng¬
lischen Schiffsraum vor den unerbittlichen Angriffen der Luft-
und U-Boot -Wafse der Achsenmächte. Der Krieg ging von Eng¬
land aus, untz jn.Esiglanh wirdn leistende  finden^ -""

Amerikanischer Journalist über Tendenzmeldungen
»Dieser Krieg wird nicht in Afrika gewonnen"

Schanghai , 17. Dez. (Ostasisndienst des DNB .) In einer Unter¬
redung mit einem Vertreter der „Schanghai Evening Post" hob
der JNS -Korrespondent Karl von Wiegand,  der augenblick¬
lich in Schanghai weilt , Deutschlands Machtstellung hervor , die
unvergleichlich besser sei als nn letzten Kriege , wo die deutschen
Soldaten an sieben Fronten gekämpft hätten . Bezüglich der U-
Boot -Eefahr für England betonte er die starke steigende Pro¬
duktion an deutschen U-Booten . Wiegand stellte dann klar, datz
Hitler den Luftkrieg gegen England nicht gewollt habe und nur
durch Englands Verhalten dazu gezwungen sei. Er tat schließlich
die englische Propaganda von der angeblich entscheidenden Ent¬
wicklung auf dem afrikanischen Kriegsschauplatz mit der Fest¬
stellung ab : „Dieser Krieg wird nicht in Afrika gewonnen." Die
übertriebenen Siegesmeldungen über den englischen Vorstoß, in
deren Stoßrichtung auf mehrere hundert Kilometer nichts als
Sandwüste sei, bezeichnet« er als lächerlich.

Es dämmert den britischen Agitatoren
Kleine Erfolge Englands ohne Bedeutung

Berlin , 17. Dez. Dem britischen Rundfunk wird es angesichts
oer außerordentlichen Uebertreibungen der eigenen Propaganda
wegen der jetzigen Lage im Mittelmeer verständlicherweise etwas
bedenklich. Er erklärt daher : „Wir wollen klare Köpfe behalten
und die Dinge so sehen, wie sie wirklich sind."

Auch der bekannte Rundfunksprecher Priestley bremst die Be¬
geisterung der britischen Propaganda , denn er erklärte : „Ich
möchte die Wichtigkeit der Kriegsschauplätze im Mittelmeer nicht
unterschätzen, aber die Hauptentscheidung mutz wo anders fallen ."

Selbst Kriegshetzer Nr . 1, Winston Churchill,  dessen ge¬
radezu sträflicher Optimismus sprichwörtlich ist, erklärte im
englischen Unterhaus  auf einen Vorschlag, jede Meldung von
einem Sieg zu Lande, zu Wasser und in der Luft durch Flaggen
auf den Regierungsgebäuden zu kennzeichnen und das Publikum
aufzufordern , das gleiche zu tun : „Ich glaube , wir täten besser
daran , zu sehen, wie wir weiterkommen !"

Großbritannien ist militärisch nicht mehr in der Lage, jemals
auf dem europäischen Kontinent zur Offensive übergehen zu kön¬
nen, und es ist andererseits eine altbekannte Tatsache, datz Erfolge
auf Nebenkriegsschauplätzen mit einer merklichen Schwächung an
der entscheidendenStelle erkauft und teuer bezahlt werden müssen.
Für das unabwendbare Schicksal Großbritanniens ist es wenig
belangreich, ob es in der Lage war , einen vor einiger Zeit ver¬
lorenen Stützpunkt in der westlichen Wüste vorübergehend wieder
in Besitz zu nehmen.

Mit Maschinengewehren gegen Rettungsboote
Neue Schandtat der britischen Kriegsverbrecher

Berlin , 17. Dez. An der norwegischen Küste ist ein Ruder -Ret¬
tungsboot des deutschen Handelsdampfers „Netze" geborgen wor¬
den. Das Rettungsboot weist nicht weniger als 26 Einschüsse auf,
die von Gewehr- oder Maschinengewehrkugeln herrllhren . Die
„Netze" war am 14. Oktober 1940 westlich von Norwegen einem
lleberfall durch britische Zerstörer  zum Opfer ge¬
fallen.

Die Beschädigung des ausgefundenen Rettungsbootes ist ein
neuer Beweis fürdieEntartungderbritischenKrieg-
führung.  Es ist die Methode „Cossak", jenes britischen Zer¬
störers , der den Dampfer „Altmark " in norwegischen Gewässern
überfiel und die Matrosen und Heizer dieses Schiffes mit Pisto¬
len und Maschinengewehren beschoß, als sie sich über das Eis an
Land zu retten suchten. Die Beschießung von Schiffbrüchigen in
ihren Rettungsbooten gehört zu den gemeinsten Aeutzerungsn der
britischen Kriegsmentalität , die sich genau wie im Weltkriege so
guch jetzt im englischen Krieg durch derartig « Akte enthüllt.

stäblich pulverisiert . Jeder Hamburger wisse selbst am besten, dag
das Schwindel sei. Der Arbeiter , der Tag für Tag den Panzer
der deutschen Rüstung zur See härter schmiedet, könne am beste,
bezeugen, datz es den britischen Nachtbombern nicht gelungen sei
die Kriegsproduktion der großen Hafenstadt auch nur an einer
Stelle empfindlich zu stören.

Trotz der Luftalarme gebe es in Hamburg keinen Arbeiter
der sich in seinem Werktag unterbrechen lasse. Die Schiffsbauer
und Werftarbeiter fühlten sich als Soldaten der Arbeit , den»
heute habe in Deutschland jeder begriffen , worum es in der ent¬
scheidenden Auseinandersetzung mit England gehe. Churchill werde
erfahren , datz der Terror seiner Bombenwürfe auf Arbeiterhäu¬
ser, Krankenhäuser und Kirchen auch in den häufiger luftbedroh,
ten deutschen Städten nicht die von ihm gewünschte Wirkung
haben.

Deutschland führe heute einen totalen Krieg , einen Volkskrieg
in des Wortes bester Bedeutung . Denn der Kampf gegen Eng¬
land werde über das Leben und die Zukunft des deutschen 80-Mit-
lionen -Volkes entscheiden. Für das Reich gebe es heute kei,
Zurück mehr. Jeder könne sich am Beispiel zweier bitterer Nach¬
welt -Kriegsjahrzehnte das Werk der Zerstörung und Vernichtung
ausmalcn , das die Feinde Deutschlands anrichten würden , wen,
es ihnen nochmals gelänge, das Reich zu zerbrechen.

Der Führer  habe diesen Krieg nicht gewollt . Er habe lange
Jahre Europa zur Vernunft gerufen, Friedensvorschläge gemacht
und der Welt Abrüstungspläne unterbreitet . Nichts habe ge¬
fruchtet, jetzt aber , wo England der Nation den Krieg aufgezwun¬
gen habe, rief Dr . Goebbels unter dem stürmischen Jubel der Ar¬
beiter aus , werde Deutschland auch alles daransetzen, um ihn
siegreich zu beenden.

Das deutsche Volk habe in diesem Krieg , der wie jede Aus¬
einandersetzung mit der Waffe dem Sieger auch Rechtstitel ver¬
schaffe, die Gelegenheit , die Fehler aus 400 Jahren deutscher Ge¬
schichte wieder gutzumachsn. Während andere Völker die Welt
unter sich verteilten , sei Deutschland das Schlachtfeld Europas
gewesen. Während England zum Teil sogar mit dem Blute srem-
der Völker sein Weltreich eroberte , habe sich Deutschland in Bru¬
derkriegen zerfleischt. Heute steht das Reich zum erstenmal in der
Geschichte staatlich und volklich geeint vor der Welt und melde
seine Rechte an.

Schon einmal habe die Geschichte unser Volk vor eine ähnliche
Probe , wie es sie heute zu bestehen habe, gestellt. Damals im
Weltkrieg  habe Deutschland seine vom Schicksal auferlegt«
Probe im letzten Augenblick nicht bestanden. In der entscheiden¬
den Stunde habe die Führung versagt.  Und dann sei auch
der Widerstand des Volkes zukam mengebroche ».
1917 habe sich der beschämende Vorgang ereignet , datz die Ar¬
beiter in der Heimat unter der Führung landfremder Juden de»
schwer ringenden Front die Munitionslieferung verweigerte».
Deutschland habe sein Versagen mit den entehrenden Bedingungen
des Waffenstillstandes vom 9. November 1918 bezahlen müsse».
Das Diktat von Versailles habe den deutschen Lebensraum un¬
erträglich beschnitten und unserem Volke Kontributionen vor
astronomischen Dimensionen auferlcgt . Der deutsche Arbeiter habe
lange , bittere Jahre hindurch erfahren müssen, was .es heißt,
einen verlorenen Krieg zu bezahlen. In der sich jetzt vollziehenden
entscheidenden Auseinandersetzung mit dem britischen Weltreich
werde Deutschland durch seinen besten Sohn geführt . Diesmal
sei ein Versagen der Führung im Augenblick unserer größte,
nationalen Kraftanstrengung ausgeschlossen, weil es der »»
erschütterliche Wille des Führers sei, den Krieg für das ganze
Volk zu gewinnen.

Englands Plutokratie führe heute den Krieg mit so verzweifel¬
ter Erbitterung , weil sie das deutsche Volk von den Reichtiimer,
der Welt ausschlietzen wolle, um ihm seine Entsaltungsmöglich¬
reiten zu nehmen. Das nationalsozialistische Deutschland Hab«
es aber satt , sich von einer kleinen Gewinnlerclique , die in ihrem
Ileberflutz erstickte, vorschreiben zu lassen, was ihm an Lebcus-
möglichkeite» zustehe und was nicht. Deutschland wolle endlich
den ihm gebührenden Anteil an den Reichtümern der Welt
haben, auch und vor allem, um seine sozialen Frage » groß¬
zügig und vorbildlich lösen zu können.

In seiner verzweifelten Lage werfe nun das aus tiefen Wan¬
den blutende Großbritannien mit sozialen Versprechungen für dl«
Zeit nach dem Kriege um sich. Seine von der Plutokratie bezahl¬
ten Arbeiterführer predigten am Rundfunk ein neuorganisiert«
Europa des sozialen Ausgleichs . Deutschland habe als Erwide,
rung darauf nur eine Frage : Weshalb habe England das neu«
Europa , dessen Bild es heute in Worten ausmale , nicht schon i«
Jahre 1919 aufgebaut ? Damals wäre es ihm doch ein leichtes ge¬
wesen, die menschenfreundlichen Versprechungen von gestern und
heute in die Tat umzusetzen. Statt dessen sei Europa unter Miß«!
achtung aller politischen Vernunft von den Siegermächten in di«
Zwangsjacke von Versailles gesteckt worden.

Churchill, der schon zum Entstehen des Weltkrieges fein ge¬
rütteltes Matz beigetragen habe, verkünde in diesen Tagen, e»
wolle, wie 1918 Wilson , über den Kopf seiner Führung zu»
deutschen Volk sprechen. Das solle er nur getrost tun ! Deutsch-,
land werde ihm die Antwort nicht schuldig bleiben . (Hier bra»!
chen die Arbeiter der Blohm u. Votz-Werften in stürmische Bei¬
fallskundgebungen aus .)
) Die „Arbeiterführer ", die heute in England auf Bestellung vor

«Sozialismus schwärmten, setzte Dr . Goebbels seinen Zuhörer»
auseinander , seien in Wirklichkeit nichts anderes als servile
Kreaturen der Plutokratie . Im britischen Parlament sei z. -A-
der sogenannte Oppositionsführer einer ihrer bestbezahlten Lohn¬
diener . Während die breite Masse der britischen Arbeiter di«
ganzen Lasten des Krieges zu tragen habe, zahlten die Rllstungs-
sirmen der Insel ihren Aktionären Dividenden bis zu 180 Prozent.

Und dieses England einer in allen Fugen krachenden morsch"
sozialen Welt wolle dem deutschen Arbeiter von Reformen redenl
Dafür sei es zu spät. Deutschland habe sich im Falle Wilson
einmal auf Versprechungen eingelassen. Einmal , aber nicht wie¬
der l Es wolle sein Recht. Es wolle den ihm zustehenden Teil
von den Gütern der Erde. Nach dem Krieg werde der National¬
sozialismus dann der Welt zeigen, was er unter Sozialismus
verstehe.

In seiner großen Rede vor den Rüstungsarbeitern habe sich der
Führer selbst zum Garanten dieses kommenden Deutschlands ge¬
macht, das nach dem Siege mit den ihm zu Gebote stehend"
Mitteln die soziale Frage lösen werde. Der Führer habe noch
immer das verwirklicht , was er mit seinem Wort verbürgt habe.
Unter dem stürmischen Jubel der Arbeiter rief Dr . Goebbels aus:
„Churchill soll lieber daran denken, wie es einst mit ihm zu Ende
gehen wird . In Deutschland HNtt niemand auf ihn ." Bei dek
Nation habe nur das Wort des Führers Gewicht. Unser Bol!
vertraue und baue auf ihn, dem ersten Soldaten und Arbeite«
des Reiches.

Die Belegschaft der Blohm u. Votz-Werften stimmte begeistert
in das Sieg -Heil aus den Führer ein, das die Rede des Ministe"
beschloß.
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Mayold undAmgebuny
Denn eine Zeit wird kommen, da macht der Herr ein

End ', da wird den Falschen genommen ihr Unrechtes Regi¬
ment Eichendorff.

18. Dezember: 1786 Karl Maria v. Weber geboren. — 1803
Joh . Gottfried v. Herder gestorben.

lttGNSM Svtssvuppe Äaaott»
Heute 20 Uhr findet im Saalbau zum „Löwen " eine Weih¬

nachtsfeier bzw. Kameradschaftsabend statt , wozu die Politi¬
schen Leiter , SA ., NSKK ., HI . und BdM . sowie die Partei¬
genossen eingeladen sind. Der Ortsgruppenleiter.

Formatiousurlaub der HI.
Die Reichsjugendführung der NSDAP , teilt mit : Der Weih-

nachsurlaub sämtlicher Formationen der Hitlerjugend dauert
vom 23. Dezember 1940 bis 2. Januar 1941 einschließlich. Wäh¬
rend dieser Zeit fällt jeglicher HJ .-Dienst aus . Durch eine Be¬
setzung der Dienststellen der HI . ist auf Anordnung der Einsatz
der Hitler -Jugend für besondere Aufgaben gewährleistet.

Weihnachten vov dev Lüvek
Zauber umhüllt die Tage vor dem schönsten der deutschen Feste.

Nun hat sich auch unser Wald ausgemacht und ist in die Stadt
gekommen. Die Weihnachtsbäume wanderten gestern in die Be-
l-ausungen der Menschen, wo sie bald im Lichterglanz erstrahlen
werden. Geheimnisvoll erzählt die Mutter vom Heiligen Abend,
und wenn die Großmutter erst plaudert , wie es daheim war,
dann hört die kleine Schar besonders andächtig zu und ihre
Augen leuchen in Vorfreude und heimlichem Glückesahnen. Und
wenn der Sandmann die müde gewordenen Aeuglein der Klei¬
nen zustreut, dann träumen sie einen glückseligen Traum.

Trotz des Ernstes des Krieges , den Neid und Haß uns auf-
gezwungen haben , sollen und wollen wir alle , ob jung oder alt,
uns dem Zauber nicht entziehen , der um Weihnachten gewoben
ist. Gewiß sorgt sich die liebende Frau um den Gatten , der
draußen Heimat ' und Vaterland schützt, und die Eltern beglei¬
ten mit ihren Gedanken den Sohn auf gefahrvoller Feindfahrt,
und doch wollen wir , und vor allem die Kinder , an Weihnachten
Freude genießen . Zu keiner anderen Zeit des Jahres ist die
Verbundenheit zwischen Heimat und Front so stark wie gerade in
diesen Tagen . Jetzt gilt es, draußen und in der Heimat alle
Kräfte einzusetzen, damit auch unser letzter Feind niedergeschla¬
gen wird . Wenn das der Fall ist, dann ist ausgekämpft , und
wenn die deutschen Fahnen siegreich heimgetragen werden in
ein freies , großes Deutschland, dann feiern wir ein größeres
und schöneres Weihnachten.

Dr. Ley an der Kanalküfte
Weihnachtsfeier bei den Frontarbeitern

DRV . Nu der Kanalkiiste, 17. Dez. Ein von der Deutschen Ar¬
beitsfront betreutes Frontarbeitslager der Organi¬
sation D r. Todt  an der Kanalküste bildete das Ziel einer
Inspektionsreise , die Reichsleiter Dr . Ley am Montag und
Dienstag zu den im besetzten Gebiet in Frankreich tätigen
Frontarbeitern durchsührte. Gemeinsam mit mehreren Mitarbei¬
tern des durch Krankheit verhinderten Reichsministers Dr . Todt
in Begleitung der für die Lagerberreuung und den Einsatz von
„Kraft durch Freude " zuständigen Sachbearbeiter der Deutschen
Arbeitsfront besuchte Dr . Ley zunächst zahlreiche Arbeitsplätze
-er Männer , die ihre Einsatzbereitschaft schon am Westwall be¬
wiesen und nun bereits seit Monaten im besetzten Gebiet ihre
Pflicht erfüllt haben.

Wie im Vorjahre am Westwall, nahm Dr . Ley auch diesmal
«n der Kanalküste die Weihnachtsfeier zum Anlaß , den Front-
arbcitern und mit ihnen allen deutschen Arbeitern den Dank des
Führers und des gesamten deutschen Volkes für ihre Treue zum
Werk, die sich in ihrem zähen, unermüdlichen Schaffen ausdrückt,
zu übermitteln . Nach der Verlesung des Telegramms von Neichs-
minister Dr . Todt durch dessen Vertreter , Ministerialrat Dorsch
— auch Dr . Todt dankte seinen Frontarbeitern für ihren vorbild¬
lichen Einsatz —, sagte Dr . Ley in seiner Rede u. a. folgendes:
„Aus euren Gesichtern leuchtet der Stolz , daß ihr hier mit ein¬
gesetzt worden seid! Viele von euch tragen bereits die vom Führer ^
verliehenen Auszeichnungen. Die deutschen Frontarbeiter sind die
besten Kameraden der deutschen Soldaten . Die Opfer an Toten
und Verwundeten , die ihr schon gebracht habt , beweisen das Aus¬
maß eurer soldatischen Pflichterfüllung ."

Auf die vom Führer erzielten geschichtlichen Erfolge der deut¬
schen Wehrmacht hinweisend , erklärte Dr . Ley : „Ihr Front¬
arbeiter habt an dem beispiellosen Siegeszug euren Anteil . Ich
habe euch überall gesehen und beobachtet, wo ihr unter direkter
Feinwirkung gearbeitet habt . Eure innere und eure äußere Hal¬
tung bestätigte die entscheidendeWandlung , die in den deutschen
Menschen durch Adolf Hitler herbeigeführt worden ist. Die deut¬
schen Arbeiter haben ihren Glauben an den Führer und an die
Richtigkeit seines Weges in Taten umgesetzt, deren Größe die
Welt mit Neid und Bewunderung betrachtet ."

Dr . Ley schilderte dann an Hand einwandfreier Unterlagen
den bedeutenden Umfang der im Laufe eines Jahres allein durch
die Gewissenhaftigkeit und durchgreifende Planmäßigkeit der Be¬
treuung erreichten Leistungssteigerungen . „Ich brauche nur hier
i« euren Augen und auf euren Arbeitsplätzen den Rhythmus
eures Schaffens zu sehen, um die Gewißheit mitzunehmen , daß
ihr jede Aufgabe mit fanatischem Eifer lösen werdet ."

Weihnachtsfeiern in allen Lagern
Das Gemeinschastslager Hai in Deutschland seit einigen Jahren

sür die großen Arbeitsvorhaben steigende Bedeutung erlangt.
Rund 330 000 Volksgenossen dürsten gegenwärtig in über 1000
Eemeinschaftslagern untergebracht sein. Wegen der Verkehrslage
und auch wegen der Dringlichkeit der verschiedenen Arb -itsvor-
haben kann nur ein beschränkter Teil von ihnen Weihnachts-
urlanb daheim bei den Angehörigen verbringen . Der größte Teil
der Gefolgschaften in den Ecmeinschaftslagern wird das Weih¬
nachtsfest im Lager verleben . Auch in allen Lagern wird der
deutsche Weihnachtsbaum erstrahlen und werden Weihnachtsfeiern
.stattfinden, Den Auftakt bildet wie im Vorjahr eine Vorfeier,
bei der Dr . Ley von einem Lager aus zu den Gefolgschaften in
den Lagern spricht. Diese Veranstaltung , die am Mittwoch, den
18. Dezember, 15.30 Uhr, stattfindet , wird durch den Rundfunk
*"s alle Gemeinschastslager übertragen.

Wavwnettentheatev k« « agold
Gestern hatten wir Deiningers weltbekanntes Marionetten¬

theater zu East . Nachmittags wurde für die Jugend „Der ge¬
stiefelte Kater " und abends für Erwachsene „Der falsche Prinz"
gegeben. Die da gemeint hatten , es handle sich lediglich um ein
billiges Kasperltheater , sahen sich angenehm enttäuscht . Das
lustige Spiel der Puppen hat doch einen ernsten Hintergrund,
und manibe beherzigenswerten Lebensweisheiten werden uns
da mit auf den Weg gegeben.

Das Marionettentheater kann bereits auf ein respektables
Alter zurückblicken. Seine Hauptfigur war immer der Kasperle,
der sich im Jahre 1781 durch den Schauspieler Johann Joseph
Laroche am Theater in der Wiener Leopoldstadt aus dem bis¬
herigen Hanswurst entwickelte. Hans Warst wurde zuerst 1517
in dem, dem Literaturkundigen wohlbekannten „Narrenschiff"
von Sebastian Brant als Name für einen ungeschlachten Nar¬
ren erwähnt . Luther schrieb eine Streitschrift „Widder Hans
Warst ". Aus dem Hans Warst entstand der Rüpel der englischen
Komödie , wie wir ihn vor allem bei Shakespeare finden , auch
„Pickelhering " genannt . Besonders ausgeprägt hat ihn aber die
italienische Komödie , die ihn zum Harlekin verwandelte . Als
solcher war er zwei Jahrhunderte hindurch eine umstrittene
Vühnenfigur des deutschen Theaters und ist schließlich als Ba¬
jazzo heute noch erhalten . So verkörpert der Kasperle , den
Stranitzky 1710 als einfältig , pfiffiges Salzburger Bäuerlein
mit hohem Spitzhut in Wien einführte , die Entwicklung der
Marionette im Theater bzw. des Marionettentheaters.

Das Volksmärchen „Der gestiefelte Kater"  wurde
von den außerordentlich zahlreich erschienenen Kindern mit
größtem Jubel ausgenommen . „Der falsche Prinz"  fand
ebenfalls vielen Anklang . Das sinnreiche Märchen unseres schwä¬
bischen Dichters Hauff ist in poesiereicher Sprache frei nach¬
gedichtet und zu einem prächigen orientalischen Ausstattungs¬
stück gestaltet worden . Der Schneidergeselle, der ein Prinz sein
möchte, wird dahin belehrt , daß es besser ist, bei Zwirn und
Nadel zu bleiben und sich redlich durchs Leben zu schlagen. Eine
weitere Lehre gibt uns der Dichter mit der Feststellung daß un¬
vergängliche Güter wie Ruhm und Ehre mehr gellen als ver¬
gängliche wie Glück und Reichtum . Prachtvoll war die ganze
Ausstattung des Märchens durch den Dichermaler Otto Eich¬
rodt.  Mit herzlichem Beifall verabschiedete man die Künstler.

F . Schlang.

Wir ehren das Alter
In Rohr darf  wird heute Frau Luise Rosine Bäuerle

75 und am Sonntag Frau Elisabeth Vürkle  74 Jahre alt . —
In Beihingen  begeht heute Frau Rosine Weit  geb . Wei¬
ßer den 73. Geburtstag . — In Wildberg  vollendet heute
Frau Christine Barbara Maier,  Schlossers -Witwe , das 82. Le¬
bensjahr . - Allen herzliche Glückwünsche!

Dank an die ehrenamtlichen Mithelferinnen
Altensteig. Die Einführung der Karten für Lebensmittel usw.

hat den Rathäusern eine wesentliche Mehrarbeit gebracht, die
zu bewältigen durch den Mangel an Arbeitskräften umso schwie¬
riger war . In Altensteig hat sich der Bürgermeister deshalb
gezwungen gesehen, sich nach ehrenamtl . Mitarbeiterinnen um¬
zusehen und hat diese auch gefunden . Sie tun nun bald 16
Monate lang ihre Arbeit bei Ausgabe der Karten und zwar
mit viel Freudigkeit und Treue . Bürgermeister Krapf  wollte
das Jahr nicht zu Ende gehen lassen, ohne seinen Mitarbeiter¬
innen Anerkennung zu zollen und ihnen eine Freude zu berei¬
ten . So lud er sie auf letzten Samstag abend zu einer Kafstk-
tafel ein.

Treudienst-Ehrenzeichen
Freudenstadt . Das silberne Treudienst -Ehrenzeichen wurde

dem Chefarzt am hiesigen Krankenhause , Dr . Bubenhofer,
verliehen und bei einem Bekriebsappell von Landrat Dr . Lauf  -
fer  überreicht.

Letzte ÄaEvtGte«
England erwirbt „Geisterflotte«

Neuyork,  18 . Dez. England hat die Absicht, die „Geister¬
flotte" der USA . zu erwerben. Darunter versteht man eine
Gruppe von 24 Handelsschiffen, die seit Jahren wegen Unwirt¬
schaftlichkeitaus dem Dienst gezogen wurden und verschrottet
werden sollten. Die Wiederherstellung der 24 Schiffsvcteranen
wird jedenfalls lange Zeit in Anspruch nehmen.

28 Grad Kälte in Jugoslawien
Belgrad,  18 . Dez. Die Kälte hat sich in Jugoslawien ver¬

schärft. Minus 28 Grad wurde« gemessen. Der Schnee liegt über
2 Meter hoch. Bahn- und Autobusverbindungen sind teilweise
unterbrochen.

Oberst Slawe ! ein Opfer der polnischen Kriegshetzer
Aufsehenerregende Enthüllungen über den „Selbstmord" des

nächsten Freundes Pilsudskis

DNB . Warschau,  18 . Dez. Am 4. April 1939 ging durch die
Weltpresse die Meldung, daß in Warschau der mehrmalige pol¬
nische Premierminister und als nächster Freund- Pilsudskis be¬
kannte Oberst Walery Slawe ! sich durch einen Pistolenschuß das
Leben genommen hat.

Der „Nowy Kurjer Warszawski« beschäftigt sich mit diesem
Ereignis und betont, daß diejenigen, die Slawe ! kannten, heim¬
lich davon flüsterten, es sei nicht wahr, daß Slawe ! Selbstmord
begangen habe. Einleitend stellt das Blatt fest, daß der beste
Freund und Gefährte Pilsudskis sich just in dem Augenblickdas
Leben nahm, als sich das Schicksal Polens endgültig entscheiden
sollte. Slawek, den Pilsudski selbst einmal sein eigenes Gewis¬
sen nannte, erklärte offen, daß Beck gegen den Willen des Mar¬
schalls handele und Polen dem Abgrund immer näher bringe.
Allmählich ging auch die polnische Presse auf ihn los , im Sejm
wurde ihm gemeinerweise eine Niederlage nach der anderen

bereitet und u. a. ein ganze« Jahr lang seine Pension an» lächer¬
lichen Vorwänden zurückbehalten.

Trotz der gegen ihn gerichteten gemeinen Aktionen raffte sich
Slawek izu Frühjahr 1939 zu einer letzten Tat auf. Am 22. Mär;
1939 schrieb er Rydz-Smigly einen Bries, in dem er wegen der
völlige » Unfähigkeit Polens , sich eine» bewaffneten Ausein¬
andersetzung mit Deutschland auszusetzen, eine Kursänderung
in der Außenpolitik verlangte und aus die Möglichkeit hinwie «,
die deutsch-polnischen Differenzen im Verhandlungswege beiz«,
lege«. Slaweks Bries ries bei Rydz Smigly einen TobsnchtsansaL
hervor. Von den Anhängern der Kriegspartei wurde das über
Slawek herausziehende Gewitter nach Kräften ausgenützt »ud
man war entschlossen, ihn zu beseitigen, wenn er weiterhin auf
dem Standpunkt einer friedlichen Beilegung der deutsch-polnischen
Frage beharren würde. Unter der Androhung einer Kompro
mtttierung wurde von Slawek die Unterschreibungeine» Briefe«
an Rydz-Smigly verlangt . Slawek lehnte kategorischch ab. Am
2. April begab sich Slawek zum Premierminister Skladkowskimit
der Forderung, ihm eine Unterredung mit dem Staatspräsiden¬
ten zu ermöglichen. Skladkowski, der Erzfeind Slaweks teiltt
diesem mit, daß Moscicki keine Notwendigkeit für eine Bespre¬
chung über aktuelle politische Fragen sehe «nd kündete ihm wei¬
terhin an, daß jede politische Einmischung Slaweks von der Re¬
gierung mit strengen Maßnahme« beantwortet würde. Ein letz¬
tes Mittel versucht Slawek . Er will sich mit seinem alten Freund,
dem Senatspräfidenten Prystor, in Verbindung setzen. Jedoch
auch dieser lehnt ab.

Außerdem sei stündlich der Hausarrestbefehl über ihn z« er¬
warten. In den Abendstunden des gleichen Tages , des 3. April
1939 wurde -Slawek mit einem tödlichen Pistolenschuß ausge¬
funden.

Der Artikel schließt mit der Bemerkung, daß einst auch die
näheren Umstände um Slaweks Tod aufgedeckt werden könnte»
und dann vielleicht auch ans Tageslicht komme, ob dieser Selbst¬
mord nicht doch ein ganz gemeiner Mord gewesen sei.

Kapilärileulnaut Kretzschmars 36. Erfolg
Wie der Hilfskreuzer „Forfar " in drei Minuten unterging

Von Kriegsberichter Hans Kreis
DNB . 17. Dez. (PK .) Kretzschmar ist eingelaufen ! Vier

Wimpel stehen am Sehrohr.  35000 VNT . hat er mib-
gebracht ! Und darunter schon wieder einen großen englische»
Hilfskreuzer über 16 000 VRT ., die „Forfar ". Außerdem eine»
dicken Tanker und zwei Frachter!

Groß, ganz groß ist die Freude hier draußen bei uns im Unter¬
seeboots-Stützpunkt an der Atlantikküste . Die 6. Feindfahrt als
Unterseebootskommandant ist's gewesen, die Kapitänleutnackb
Kretzschmar, der erst kürzlich vom Führer mit dem Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet worden ist,
mit so prächtigem Erfolg durchgeführt hat . Als erster deutsche»
U.-Boot -Kommandant hat er damit über eine Viertel -Millio»
Tonnen Schiffsraum versenkt!

Aller feindlichen Abwehr zum Trotz hat er 36 englische oder
für England fahrende Handelsschiffe mit einer Gesamttonnag«
von rund 260 000 BRT . auf den Grund des Meeres geschickt»
Darunter befinden sich neben einer stattlichen Anzahl von Tan¬
kern allein drei englische Hilfskreuzer von insgesamt 57 000 BRT.

Auf der vorletzten Jagdfahrt im Atlantik versenkte er trotz
heftiger Gegenwehr und trotz starker Behinderung durch schwere»
Seegang die beiden Hilfskreuzer „Patrokles" (11300 T.)
und „Laurentic" (18 700 T.) . Jetzt, auf dieser Fahrt , erwischt»
er im hohen Atlantik die „Forfar " ! Das war in der gleiche»
Nacht, in der andere unserer im Atlantik operierenden U-Boote
den großen Eeleitzug zersprengten und fast 130 000 BRT . ver¬
senkten.

Das Schicksal der „Forfar " erfüllte sich sehr schnell! Von wel¬
cher Seite — aus welcher Entfernung der Angriff kam — ob da«
Boot über Wasser oder unter Wasser operierte : Der Brite hat
das alles gar nicht feststellen können! Wie wild funkte er mit
seiner Artillerie mit leichter Munition und Granaten in de»
Gegend umher und knallt rote Sterne als Notruf in den nacht»
schwarzen Himmel ! Unberührt von diesem Feuerzauber führt«
Kapitänleutnant Kretzschmar sein Boot zum Angriff . Eine ge¬
waltige Detonation rüttelt und schüttelt plötzlich alles an Borb
des Hilfskreuzers durcheinander— dröhnt durch die Nacht —
dringt rollend und langanhaltend über die See hin zum Boot
und bringt zugleich Kunde vom Sieg ! Mitten in di « Ma¬
schinenräume war der Torpedo  hineingefegt . Platzen»
zerriß er dort unten alles Lebende — die Maschinen, die Schot¬
ten und Docks— zersetzte- en Kiel ! Die „Forfar« brach durch—-
das Heck stellte kurz auf — verschwand! Sich seitlich wälzend^
rutschte der gesamte in der Dunkelheit besonders mächtig wir»'
kende Schiffsraum des 18 900-Tonners nach achtern ab in di«
unendliche Tiefe, aus der in dumpfen Schlägen die Detonatione»
zahlreicher Wasserbomben heraofpolterten: Diese Bomben wäre»
für deutscheU-Boote bestimmt, sie befanden sich an Deck de«
zuvor versunkenenSchisfsteils , wo sie jetzt unter dem Drnck de«
zunehmenden Tiefe zur Explosion gekommen waren.

Kaum drei Minuten nach dem entscheidenden Schuß waren nur
noch Trümmer des britischen Hilfskreuzers zu sehen.

Gewaltverbrecher hingerichtet. Am 17. Dezember ist d<»
1911 geborene Emil Keßler aus Duisburg hingerichtet war - '
den, den das Sondergericht Düsseldorf am 1. Novembe»
1940 wegen Mordes als Gewaltverbrecher zum Tode und
zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte ver/
urteilt hat . Keßler hat am 15. Oktober 1940 seine Ehefrau/
die Mutter feiner drei Kinder , vor ihrer abermals zu er/
wartenden Niederkunft ermordet , weil sie ihm wegen sein?«
Lebenswandels berechtigte Vorwürfe gemacht hatte.

Devin niedergeschrien. Der englische gewerkschaftliche Ar¬
beitsminister Bevin , Mitglied des inneren Kriegskabnetts/
ist während einer Rede in Edinburgh von seiner Zuhörer¬
schaft derartig niedergeschrien worden, daß er seine Aus¬
führungen vorübergehend unterbrechen mußte. Bevin sprach
über die Notwendigkeit eines verstärkten Arbeitseinsatzes,
jedoch zeigte sich die Zuhörerschaft, die ausschließlich aus Ar¬
beitern bestand, nicht geneigt, die Forderung der Negierung
nach erhöhter Arbeitsleistung widerspruchslos hinzunehmen,
sondern unterbrach , wie der britische Nachrichtendienst mel¬
det, Bevin mehrere Male.

Der Landwirtschafts - und der Schiffahrtsminister Neu-
Seelands zurückgetreten. Nach einer Meldung aus Aukland
sind der neuseeländischeLandwirtschaftsminister Lee Martin
«nd der Schiffahrtsminister Mc Millan angeblich „aus Ge¬
sundheitsrücksichten znrückgetreten". Der Rücktritt gerade die¬
ser Minister des britischen Dominions ist bemerkenswert,
wird doch ihr Geschäftsbereichvon den Schwierigkeiten 1>e»
englischen Mutterlandes am stärksten betroffen.
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Württemberg
Glückwünsche für Gauleiter Murr

Ein Telegramm des Führer»
»sg. Bon den führenden Männern aus Partei , Staat und

Wehrmacht, die Gauleiter Reichsstatthalter Murr  zw seinem
KL Geburtstag beglückwünschten, ist an erster Stelle der Führer
zu nennen, der seinem alten und treuen Mitkämpfer telegraphisch
Heine herzlichen Glückwünsche ausgesprochen hat. Unter den weite¬
re« Glückwunschtelegrammen befinden sich solche vom Stellver¬
treter des Führers Rudolf Hetz, Neichsmarschall Herm. Eöring,
»»« Reichsministern. Reichsleiter« und Gauleitern.

Persönlich haben ihre Glückwünsche ausgesprochen der stellver¬
tretende Kommandierende General des WehrkreisesV, General
der Infanterie Otzwald, der Höhere und Polizeiführer und
Führer des ^ -Oberabschnitts Südwest, ^ -Gruppenführer Kaul,
die Führer der Gliederungen, SA.-ObergruppensiihrerLudin,
RSKK.-Obergruppenführer Wagener, Gsbieissührer Sunder¬
mann, sowie die Eauamtsleiter und Behördenvorständr.

Außerdem gingen aus allen Kreisen der Bevölkerung zahlreiche
Glückwunschschreiben ein, an denen man die Zuneigung ermessen
kann, die das schwäbische Volk seinem Gauleiter entgegenbringt.

«sg. Stuttgart . (Frauen im Wettbewerb .) Im Rah¬
me« eines Ausstellungswettbewerbeswurden in Württemberg
über 100 Ausstellungen für praktische, schöne und vor allem
PunktsparendeSäuglingswäsche  durchgeführt. Von den
Kreisstädten aus sind die Ausstellungen in die übrigen schwä¬
bischen Städte und Dörfer gewandert. Der Besuch war über Er¬
matten groß. Württemberg hat den zweiten Reichspreis erhal¬
te«, der für ein Kinderkleidchen aus Vaters alten Unterhosen
»ach Etzlingen kam. Der erste Preis fiel an eine Einsenderin aus
dem Sudetengau. Autzerdem erhielt eine Stuttgarterin einen An¬
erkennungspreis der Reichsfrauenführung für einen Bubenkittel,
gearbeitet aus einem festen Beinkleid.

Fremdsprache » pflege  Die im Ortsverband Stuttgart
jusammengeschlossenenMitglieder des „Bundes zur Pflege per¬
sönlicher Freundschaft mit Ausländern e. V." (kurz VPA. ge¬
nannt) und die Angehörigen der „Reichsfachschastfür das Dol-
«etschermesen in der Deutschen Rechtsfront" (kurz RsD genannt)
trafen sich dieser Tage in Stuttgart . In Vertretung von Eau-
propagandaleiter Mauer sprach EaustellenleiterMüller Uber die
Tätigkeit der Ausgaben, die fremdsprachige deutsche Männer und
Frauen in Zeiten des Friedens und vor allem auch im Kriege
für ihre Heimat leisten können. Eauverbandsleiter des BPA.
ist Direktor Hugo Mühlhäuser, Geschäftsführer des Landesfrem¬
denverkehrsverbandes Wiirttemberg-Hohsnwllern, Stuttgart,
Königstratze 78. Gaufachschaftsleiter,desRsD. ist Oberbürger¬
meister Dr. Dederer, Reutlingen, Rathaus.

Besuch . Der Fürstliche Regierungschef von Liechtenstein, Dr.
Josef Hoop-Vaduz, der am Montag abend im Deutschen Ausland-
Club über „Das Fürstentum Liechtenstein" sprach, wurde am
Montag mittag von Oberbürgermeister Dr. Strölin auf dem
Rathaus begrüßt. Dr. Hoop trug sich iu das Goldene Buch der
Stadt Stuttgart ein.

Neubau der Volksbank.  Der Neubau der Feuerbacher
Lolksbank in der Adols-Hitler-Stratze wurde am Samstag mit
einer schlichten Feier seiner Bestimmung übergeben. Der Jahres¬
umsatz stieg von 1871 mit 25 000 Gulden auf 2,2 Millionen Mark
i« Jahre 1911 und auf 141 Millionen RM. im Jahre 1939.

Au f einer Konzertreise verunglückt.  Das Württ.
Streichquartett erlitt bei seiner Konzertreise durch Frankreich
einen Autounsall. Bei einem Zusammenstotz mit einem Kraft¬
wagen wurde der Omnibus der Künstler völlig zertrümmert. Der
n.itwirkende Sänger Ewald Kaldeweier und der Cellist Schulz-
Fürstenberg  wurden schwer verletzt und mutzten in ein Kran-
knhaus in Rouen gebracht werden.

Backnang. (Eingeklemmt .) Beim Ankuppeln eines An¬
hängers an einen Lastkraftwagender Spinnerei Adolf AG. er¬
eignete sich ein tödlicher Unfall. Als die mit dem Beifahrer ver¬
einbarten üblichen Rufzeichen plötzlich ausblieben, mutzte der
Wagenlenker zu seinem Schrecken feststellen, datz der Kopf des
Beifahrers zwischen der Rückwand des Motorwagens und der
Stirnseite des Bremserhäuschens am Anhänger eingeklemmt und
stark gequetscht worden war. Der Arzt konnte nur noch den unter¬
wegs eingeiretenen Tod feststellen. Der Verunglückte war Vater

svon fünf Kindern und stammt aus Allmersbach bei Kleinaspach,!Kreis Backnang.

Trailfinge«, Kr. Münsingen. (FuchswürgtelSHühner
sab.) Ein Fuchs vernichtete fast den ganzen Hühnerbestand des
!Einwohners Friedrich Haar. 15 Stück wertvoller Hühner fielen
dem Räuber zum Opfer. Ein kleiner Rest konnte entkommen.

Valingen. (Wohnungsbaupläne .) Bürgermeister Frie-
derichs teilte in einer Beratung mit den Ratsherren mit, datz
Las Sofortprogramm für den Wohnungsbau nach dem Kriege
50 Mietwohnungen, 25 Siedlungseinheiten und 15 Eigenheime
vorsehe. Die Baulücken in der Stadt sollen bei der Durchführung
dieser Bauten geschlossen werden, wofür zur Anlage von Klein¬
gärten entsprechendes Gelände vor der Stadt gewonnen wer¬
den soll.

Hausen. Kr. Sigmaringen. (Kind tödlich verbrüht .)
Das vier Jahre alte Enkelkind Otto der Familie Theodor Stein¬
häuser fiel in einem unbewachten Augenblick in einen Kübel
voll siedendheitzen Wassers und verbrühte sich dabei derart, datz
cs kurz darauf im Krankenhaus seinen Verbrennungen erlag.

«
Weinsberg. (80 0 - I a h r f e i e r.) Am 22. Dezember 1140

eroberte der Staufenkönig Konrad IU. die von Herzog Welf VI-
besetzte Burg Weinsberg. Weinsberg und seine Burg Weibertreu
sind seitdem in allen deutschen Gauen berühmt. Die Stadt-
gemeinde Weinsberg veranstaltet am kommenden Sonntag in
der Weinsberger Hildthalle eine Erinnerungsfeier, in deren Mit-
lelpunkt der Film „Weinsberg und das Staufische Zeitalter"
steht.

Krkegsschädlmge kommen ins Zuchthaus
Freibnrg. Das Sondergericht  beim Landgericht Frei¬

burg i. Vr. verhandelte gegen einige Metzger, die entgegen den
ausdrücklichen Bestimmungen über die ihnen zugeteilten Kontin¬
gente Vieh schwarzgeschlachiethatten, das sie bei Bauern ohne
Bezugsberechtigt«^ aufkauften. Die Gerichte haben durch ihre
Urteile wiederholt gezeigt, datz solche Verstöße gegen die geord¬
nete Ernährung des Volkes in Kriegszeiten hart geahndet wer¬
den. Auch in den hier zur Aburteilung gekommenen Fällen wurde
ein Exempel statuiert, indem mit Recht darauf hingewiesen
wurde, datz gerade Metzger gewissermaßen Treuhänder der Volks¬
ernährung seien und deshalb Verbrechen und Vergehen durch
sie gegen die Kriegswirtschaftals besonders verabscheuungswür¬
dig betrachtet werden müßten.

Aus diesen Gesichtspunkten heraus wurde der Metzgermeister

Mittwoch, den 18. Dezember l>4>

Friedrich Karl Pseiferaus  Lichtenau(Bezirksamt Kehl), dem
zugleich die Entziehung der Schlachtsteuer nachgewiese« wurde
zu zwei Jahren und acht Monaten Zuchthaus und 2000 NM
Geldstrafe, sowie Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte und Ver¬
bot des Gewerbebetriebes für drei Jahre verurteilt . Er mutzferner eine Wettersatzstrafe von 20 000 RM. zahlen. Ein eben-
falls angeklagter Geselle erhielt drei Monate Gefängnis.

Der Metzgermeister Josef Elbler  aus Mosbach (Bezirksamt
Bühl) erhielt wegen der gleichen Verbrechen und Vergehen ein
Jahr und zwei Monate Zuchthaus, sowie 650 RM. Geldstrafe. Er
mutz eine Wertersatzstrafe von 0000 RM. zahlen.

Aarrdeil und Seskebs
Stuttgarter Schlachtviehmattt vom 17. Dezember

Pret>e für Kilogramm Lebendgewicht in Pfg.:
Ochsen:  a ) 43- 45,5. b) 38,5—31,5. c) 33:
Bullen:  a ) 40,5- 13,5, b) 87- 39,5:
Kühe:  a ) 40,5- 43,5, b) 35,5—395, c) 24,5- 33,8, d) 16-24:
Färsen:  a ) 41,5- 44,5, b) 88—40,5, r) 30—35,5:
Kälber:  a ) 59, b) 57- 59, c) 43- 50, d) 28- 40;
Lämmer und Hammel : bl ) 49, b2) 4L;

"Schafe:  a > 39- 42, b) '32—35:
Schweine: a)  57,5 , bl ) 57,5, k>2) 56.8, c) 54.5, d) « .»,e) 49.5. f) - gl) 57,5.
Marktverlauf: alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch- und Fettwaren vom

17. Dez. Ochsenfleisch1. 80, 2. 69: Bullenfleisch1. 75- 77; Kuh.fleisch1. 77. 2. —. 3. 54; Färsenfleischl. 77- 80; Kalbfleisch 1.
92- 94, 2. 77; Hammelfleisch1. 93—94; Schweinefleisch1. 76.
Marktverlauf: Ochsen- Bullen-, Kuh-, Färsen- und Kalbsleisch
mäßig belebt, Hammel- und Schweinefleisch belebt

Gügttnger Schweinepreife. Zufuhr 136 Milchschweine, 24 Läu¬
fer. Preise für Milchschweine 45—60, für Läufer 70 RM.

Nördlinger Schweinemarkt. Zufuhr 606 Saugschweine, 45 Läu¬
ter. Preise für Saugschweine 40—60, für Läufer 70 - 105 NM.das Paar . Handel lebhaft.

Nördlinger Schasmarkt. Zutrieb: 1189 Stück. Preise: Hämniei100 105, Jährlingshämmel 74 -85, Lämmer 65, Geltschafe 83,
Brackschafe 60—83 RM.

Valinger Schweinemarkt. Zufuhr 99 Milchjchrveine, 7 Läufer.
Preise für Milchschweine 25—37, für Läufer 53 RM . das Stück.
Handel langsam.

Ravensburger Schweinemarkt. Zusuhr 268 Ferkel. 2 Läufer.
Preise für Ferkel 22—34, für Läufer 47 RM. das Stück. Handel
lebhaft, es wurde alles verkauft.

Schweinemarkt in Crailsheim. Zufuhr 3 Läufer, 422 Milch¬
schweine. Zusuhr für Läufer 90—112, für Milchschweine'30 bis
52 NM. das Paar . Handel lebhaft, es wurde alles verkauft.

Wiedereinführung der Spekukatioussteuer. Der Reichsminister
der Finanzen gibt bekannt, datz die Verordnung über die Nicht¬
besteuerung der Einkünfte aus Wertpapierveräutzerungen vom22. Juli 1939(RGBl l S. 1316) nicht verlängert wird. Einkünfte
aus Spekulationsgeschäften in Wertpapieren sind ab 1941 wiederin dem früheren Umfange steuerpflichtig. Spekulationsgeschäfte
liegen bei Wertpapieren vor. wenn diese innerhalb eines Jahre«
ab dem Tage der Anschaffung veräußert werden.
Gestorbene: Luise Wälde, Freudenftadt;  Maria Bäuerle,

Kind, Besenfeld;  Ludwig Rau , Hauptlehrer, 46 Z.,
Calmbach.

Drucku. Verlag des„Ket-llschas>erS" :S .W.Zatser, Inh . Karl AaUei. zugl Anzeigenlstrer, oeiantworilicd Schristleber:ffrig Sch,a„p,Nasale. Zzl. istPreiölttieNr.SgüMz

linier - heutige Nummer umfaßt 8 Leiten.

Amtliche Bekanntmachung

Arbeitszeit in Stickereienu.Kondito¬
reien über Weihnachten und Neujahr

ZLegen starten Geschäftsanfalles anläßlich Des Weih-
nachts- und Neujahrfestes werdenden Bäckereien und Kon¬
ditoreien für die Herstellung von Bäcker- und Konditor-
waren folgende Ausnahmen gestattet:

Arbeitsbeginn je um 2 Uhr am Montag , - s» 23., Diens¬
tag . den 24. und Dienstag , den 31. Dezember 1948.

Die Erteilung der Erlaubnis wird an folgende Bedin¬
gungen geknüpft.

1. Jugendliche unter 16 Jahren dürfen nicht vor 6 Uhr
und nicht länger als 9 Stunden täglich im Rahmen der 48
Stundenwoche beschäftigt werden.

2. Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren dürfen nicht
vor 4 Uhr ustd nicht länger als 10 Stunden täglich im
Rahmen von 54 Wochenstunden beschäftigt werden.

3. Die Dauer der Arbeitszeit der über 18 Jahre alten
Gefolgschaftsmitglieder in Bäckereien und Konditoreien
kann an den erwähnten Werktagen auf höchstens 12
Stunden verlängert werden. Innerhalb der Arbeitszeit sind
ausreichende Pausen einzulegen.

4. Die Vorschriften des Bäckereigefetzesüber die Abgabe
und das Austragen dder Ausfahren von Backwaren werden
durch die Ausnnhmebewiüigung nicht berührt

Auf die Bestimmungen über die Bezahlung der Mehr¬
arbeit wird hingewiesen.

Die Ortspolizeibehörden und die Gendarmerie haben die
Einhaltung zu überwachen.

Calw , den 14. Dezember 1940.
Der Landrat.

Aber bitte. Haarschneiden
»ich! erst am heiligen Abend!

WlM MN Sil«MWlMlMll
IN»M
Wir dürfen am 4.Advent, mittags, nicht nur zum Verkauf von

Parfümerien, smdern auch zur Ausübung des Fiiseur-
bernse offenhalten und bitten, davon regen Gebrauch zumachen.

Am Montag vor Weihnachten und am Montag vor Neujahr sind
alle Friseuren schälted u ganzen Tag geöffnet.

Am Heilig.Abend müssen die Geschäfte um5 Ahr geschloffen werden.
Wir bitten, dies alles zu beuchten und d e Fisteurqeschäsie auch

beim Einkauf von Weihnachtsgeschenken zu berücksichtigen.
Die Friseur - Innung des Kreises Calw

ImililllMMliW!!!
Ab morgen Donnerstag
der einmalige
dvkumenlarische Film

ein Spitzenfilm der Terra

Aeukirchener
Abreißkalender

Losimgs-Viichleill
stets voiräiig in der

Buchhandlung Zaisrr.  Nagold

liereinigier Uecker-unck
sengeriii'Slir ilegoick
Heute abd. 19.45 Uhr
vollzählig im Saalbau
zum „Löwen ". Die

Familienangebörigen sind eben¬
falls zum Kameradschaftsabend

eingeladen.

(Hohner)

guierh.Überzieher
verkauft

Wer sagt die Geschäftsstelle.

Spül
kür desnncke-s

»«kmulLlg « Wäsctio

spsrt 8v »f«
Verbraucherpreis  25 ? lg . ckas Paket (markenfrei)

Odorjvttlugvii , cken IT . Dsrember 1940
kleine liebe Trau , unsere gute 74iutter, Sckvisgsr - unck Grohmutter

Anna 6 Mikkg6rgsb.<Zrsk
ist beute krüb nach schwerem Tsicksn lm Alter von T4 Fakiren sanktentschlafen.

— In tisksr Trauer , cksr Gatte : krlockrivL » Msltlngvi », Gärtnerckis Kincker:
S » I1l » gvn , Dürgsrmeistsr , rokt Nsn »., O ' Iotllngvi»Lotttilll Wsncksrlsbrschmteck , » il Nsmills

, Vderjvttiagvi»
ttcckolk ksltlogor mit Nsnttlkv , « ridor»
L «i >l SsilinUvi », Gärtner mit ksuitti « Odsrjottiiigoii

gst Gattingsr »utt N» goIÄ
kos » geb Gaitinger mit N» «» tt1« , ILoivviidorg
Dsercktgung Donnerstag . 19. Derembsr , nachmittags 2 lckkr.

OsN ^ LLlgUNg
Nolnriloirk , cken IT . Dersmber 1940

Tür ckis vielen Devsiss berrlicher Ttzilnsbme , ckls vir beim Nln-
schelcksn unseres lieben Dntschlaksnsn

^oll . Lui 'KKäN'clt r. „Kt-ona"
erksbrsn ckurkksn, kür ckis rsblrsichs Delchsnbegksitung , ckls trost¬
reichen Worts ckss Herrn Dksrrsrs , cken srbsbsncksn Gesang sagen
vir suk cklsssm Wegs allen unck kür alles unsern sukrlckligsn Dank

Oie krsuerncZen Oinkerbliebenen.

'V WelkriZMs - und Î elijsbli-s v̂ürisckiS beisammen >in groker 4usv «kl LIlI.» k
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Sven Hedin über Schweden
Die Stockholmer„Nya Dagligt Allehanda" hat Even Hebt« t»«

Mitteilung gebeten, was er bei seinem letzten Vortrag in Stral¬
sund gesagt habe. Sven Hedin entsprach diesem Wunsch und er«
gärte u. a.: „Ich habe von Schweden in Tönen hohen Lobe»
gesprochen und hervorgehoben, daß Schweden das älteste König¬
lich in Europa ist, daß es noch niemals erobert worden ist.
»atz zwei unserer Könige im Felde gefallen sind und daß, war
Misere kriegerischen Eigenschaften anbetrifft, es in der Tat nicht
ein Zeughaus gibt, das sich mit unserer Rüstkammer vergleichen
kann. Die Schweden sind ein Volk mit einer tausendjährigenGe¬
schichte. Schweden war noch nie unterworfen. Im Grunde seiner
tzeelr fühlt der Schwede einen unerhörten Freiheitsgeist und so
viel nationalen Stolz, daß er eher das Leben als die Freiheit
»psern wird. Das habe ich in meiner Rede gesagt, und das war es
»«ch, was bei den Deutschen Beifall hervorgerufen hat. Eine solche
Entwicklung wie die unsere, eine welthistorische Leistung wie die,
»te wir hinter uns haben, schenkt einem Volk berechtigten Stolz,
SrSße und eine Eigenart, die nicht verwischt werden können;
eine Entwicklung entsteht, die nicht gestört werden kann und darf.

Aber ein Volk mit solcher Vergangenheit wird auch nach Be¬
endigung dieses Krieges, wenn der Führer des deutschen Volkes
Le» Wiederaufbau und dte Neuordnung in Europa in Angriff
nimmt, einen sehr wertvollen Beitrag liefern können zu einer
lbLgeren und verniinitineren Welt. Dan Schweden bei der Neu¬
ordnung in Europa als Vorbild dienen kann für die meisten
»«deren Staaten und dadurch eine Nolle spielen kann auch bei der
Verwirklichung von Hitlers großen Gedanken in gleicher Weise
«je wir in unserer Eroßmachtszeit eine welthistorische Nolle unter
»e» Fahnen des Krieges gespielt haben, ja, das habe ich auch
hervorgehoben und schließlich betont, daß unsere 125jährige Frie-
renszeit unser Volk nicht verweichlicht hat. Hitlers vornehmstes
Ziel in seiner ganzen Laufbahn ist es gewesen, einen mehrhun-
dertjährigen Frieden zu begründen. Er hat nicht den Krieg ge¬
wellt, sondern der jetzt wütende große Krieg rst ihm aufgezwuu-
zen worden. ^

All dies habe ich gesagt in meinem Vortrag. Jeder Deutsche
rersteht meinen Patriotismus , denn er ist selber Patriot . Ich
habe niemals einen Deutschen getroffen, der glaubte oder ge¬
wünscht hätte, daß wir uns „unterwerfen" sollten auf irgend eine
Weise. Vielleicht hat man bedauert, daß das schwedische Volk es
s» schwer findet, die Psyche der Deutschen zu verstehen, das
»rutsche Wesen und die deutschen Ideale im neuen Deutschen
Reich. uno alle hosfen dort immer noch, daß dies Verständnis
kommen möge.

Damit bin ich bei einer Angelegenheit, die ich in meinen Vor¬
trägen in Deutschland nicht berührt habe, diemichaberrecht
schmerzt,  und das ist dieses ewige Bekritteln hier
zuHause in Schweden  gegenüber Deutschland, Las man in
gewissen Zeitungen findet. Ich betrachte es als unsere im Augen¬
blick größte Gefahr. Die Pflicht unserer Presse ist es, einen höf¬
lichen Ton anzuschlagen und nicht von oben her gegen ein solches
Reich wie das deutsche zu reden. Es schwebt mir vor, daß es in
de« Gesetzen Schwedens einen Passus geben müßte, wonach wir
uu» enthalten sollten von kränkenden Aussprüchen gegenüber
fremden Mächten, und steht es dort nicht dem Buchstaben nach,
so liegt es auf alle Fälle im eigenen Interesse des Landes, nichts
Beleidigendes zu sagen. Es kann uns nicht zum Vorteil gereichen,
liusere außenpolitische Lage zu verschlechtern."

Sven Hedin schloß damit, daß die Schweden in Deutschland
»ie „meistbegünstigte Nation" seien. Wenn jemand diese Aus¬
führungen als Aufforderung zur „Unterwerfung" deutet, so sei
»«s dessen eigene Sache. Er, Sven Hedin, sei dann mißverstandenworden.

Winterquartier im polnischen Wald
KdZ. . . . (PK.) Ganz versteckt im Wald liegt das Lager. Und

wenn man nicht in dem kleinen polnischen Dorf, an dessen Stra¬
ßen die aus Holz und Lehm gebauten Häuser unter ihren be¬
moosten Strohdächern grau und freudlos hocken, auf einen feld-
zrauen Soldaten trifft, dann muß man schon den deutschen Een-
»srmen nach dem Weg ins Lager fragen. Auf einem sandigen
Aialdweg wühlt sich das Auto vorwärts. Bald leuchten die gelben
Daracken durch die Stämme der Kiefern, die nun für den kom¬
menden Winter einem Bataillon Unterkunft und Heimat sein
sollen. Aber noch sind nicht alle Barocken aufgebaut. Vor großen
Holzstapeln arbeiten Soldaten, um die Bretter zu sortieren. An¬
dere wieder fügen die passenden Stücke zusammen. „Ja ", sagte
lächelnd der Leutnant, der den Aufbau leitet, „jetzt, wo alles
I» ziemlich fertig ist, sieht die Sache ganz leicht aus. Wer aber
hatte denn von uns eine Ahnung vom Barackenbau? Wohl
«erden die einzelnen Stücke zugeschnitten geliefert, aber beim
llmladen auf unser kleines Vähnle, das uns hier mit der Außen¬
welt verbindet, ist alles durcheinander gekommen, und wir stan¬
den nachher hier zuerst ziemlich ratlos vor riesigen Bretterstapeln
mit einer kleinen Vauanweisung in der Hand und überlegten,
was gehört wozu. Aber findiger Soldatengeist schafft alles. Sie
sehen, der größte Teil ist geschafft. 58 Baracken stehen. DiAben
bouen wir nur noch an einem Eemeinschaftshaus."

Wir gehen hinüber. Die Soldaten gebrauchen Beil und Säge,
»ls hätten sie nie anderes Werkzeug in der Hand gehabt. Und da¬
bei ist niemand von ihnen Fachmann. „Was sind Sie von Beruf?"
Maßschneider." Jetzt schneidet er die Bretter zu einer Bühne
»«ch Maß zu. Heute noch muß der Gemeinschaftsraum fertig wer¬
ben, denn die Regimentskapelle wird zu einem Unterhaltuugs-
bouzert erwartet Das ist ein Ereignis hier in der Einsamkeit.
Hinter den Mannschaftsbaracken, in denen immer je ein Zug
»ntcrgebracht ist, liegen die Pferdeställe. Eine Ordnung herrscht
bier, wie sie in der Garnison nicht besser sein kann. In einem
Aorraum befindet sich aufgestapelt Stroh und Heu. „Wir müssen
uns«uf die Zeit vorbereiten, wo wegen der Schneeverwehungen
!tbe Zufuhr zu uns abgeschnitten ist. Unserem Schmalspurbähnle
bmuen wir da nicht viel zu", erläutert der Leutnant. „Aus Lie¬
st« Grunde haben wir auch an 3880 Zentner Kartoffeln ein-
-emietet. Und dazu Kohl- und Mohrrüben. Aber dies alles war
Acht so einfach. Wir sind keine Landwirte und stammen fast alle
«»» Berlin. Nur ein aus der Vorschriftenkiste gezupftes Merk¬
blatt gab uns eine Anleitung. Die Soldaten müssen sich hier
stst vollkommen auf ihre eigene Tatkraft verlassen." Allzu schlecht
!«» die Transportmöglichkeiten. Wenn der Winter mit seinen
6ch«cemassen kommt, dann muß alles fertig sein. In einem
leinen Holzschuppen läuft ein kleines Aggregat. Es versorgt das

mit Licht. Auch das hier notwendige Netz ist von Soldaten
"telegt . Und wenn abends der Strom eingeschalte wird, dann
m«gen auch überall die Lautsprecher auf and verkünden die
»evesten Nachrichten aus dem Reich oder verkürzen mit Millll und
"derer Unterhaltung die Stunden bis zum Zapfenstreich. Natür-
ijch gibt es hier auch eine Kantine, in der die Soldaten abends
He» können. Viel Liebe ist an die Ausgestaltung dieses Raumes
1k«andt. Die Rahmen der Bilder bestehen aus handgeschnitztem
heißem Birkenholz und die Lampen, ebenfalls handgearbeitet,mit sinnvollen Sprüchen bemalt,

liegt das Lager hier im Wald zwischen sandigen Dünen,
'Men Wiesen und Moor, eine Insel deutscher Ordnung in einem
And, das erst durch deutschen Fleiß erschlossen werden muß.
Hinter der Kirche des nächsten Dorfes liegen gefallene deutsche
Ampfer aus de!" >' "n Kriege. Nun sind die Söhne gekommen,
NA da, Land zu han . .i, in dem die Väter ihre letzte Ruhe fanden;

Kriegsberichter Britz.

Mittwoch, de« 18. Dezember 18t«

Schlimmer geht, »immer
„Mit Stahlhelm und Alarmge-
päck arbeiten sie", sagt der eng¬
lische Text und gibt zu, daß Lon¬
don durch die deutschen Flieger
in ständiger Bereitschaft gehal¬
ten wird und in jedem Augen¬
blick mit notwendigen Arbeits¬
unterbrechungen rechnen mutz.

(Presse-Hoffmann. Z.-M.-K.)

Alexander rettet voran
Eine Geschichte aus der Völkerwanderung um 1S4V

Von Fritz Thost
NSK. In Neustädte!, der ältesten Bergmannssiedlung des west¬

lichen Erzgebirges, hat sich rin kleiner Strom der Völkerwande¬
rung des 20. Jahrhunderts gesammelt. 400 Menschenseelen, die
fern im Osten in den Wäldern Wolhyniens und Ebenen Polens
einen erbitterten Kampf um ihr Deutschtum führten, sind nach
Jahrhunderten ihrer Väter Aufbruch heimgekehrt in das cwtge
germanische Reich deutscher Nation.

Der Führer rief und alle, alle kamen.
Der deutsche Rufer ritt durch das fremde Land, auf die Guts-

yöse, in die Dörfer und auch zur einsamen Jägerei Alexander
Klotzens.

Willst du hier bleiben oder heim ins Reich?
Da hatte sich Alexander auf die Knie geworfen, wie schon ein¬

mal vor Wochen und laut geweint vor Freude.
Damals hatten die polnischen Horden seinen Namen unter

teuflischen Flüchen durch den Wald geschrien, aber er lag ge¬
borgen im Wurzelwerk eines mächtigen Baumes, verkrochen wie
ern kleines hilfloses Tier. Noch einmal sah er im Geiste den er-^
schlitternden Elendszug seiner deutschen Landsleute, die gefesselt
und gefoltert durch den Wald getrieben wurden: Greise, Frauen
und Kinder, nackte, wimmernde kleine Kinder. Sie wurden ge¬
peitscht, mit Gewehrkolben gestoßen, mit Fäusten ins Gesicht ge¬
schlagen— und die polnische Erde ward schrecklich betaut von
ihrem Blut . Da aber erbarmte sich der Himmel. Mächtigen Adlern
vergleichbar heulten die deutschen Sturzbomber heran und wie
Gottes Geißel stürzten sie sich auf das polnische Gezücht herab
— Schlag auf Schlag schmetterten die gezielten Blitze in das
Wolfsrudel der Feinde und unter ihnen war Heulen und Zähne-
klappern. Die Hölle war über sie gekommen. Da war Alexander
aus seiner Höhle gekrochen und niedergekniet und hatte mit ge¬
falteten Händen aufgeschaut zu den Sturmvögeln, so wie er jetzt
dem deutschen Reiter ins Auge sah, andächtig und voll Inbrunst.
Seine Worte: „Ich will heim ins Reich!" waren wie ein einziger
Stoßseufzer. Ein heißer Strom drang aus seiner Kehle, der im
kalten Raum wie Rauch ausstieg und das Freudenfeuer seines
Herzens verriet.

Alexander war mutterseelenallein. Seine Eltern hatte man
am Ende des großen Krieges zu Zwangsarbeit nach Sibirien
verdammt. Seine Brüder waren gefallen und eine Schwester
verschollen. Nur dann und wann stiegen ihre Bilder dunkel aus
seinen Träumen. Er selbst hatte viele Jahre treu gedient, sich
Geld gespart und war zu etwas gekommen wie alle Deutschen
in der fernen Kolonie. Seit aber der?Größenwahn der polnischen
Nation nicht nur frech an die gefüllten Beutel, sondern auch an
die treuen Herzen der Landsleute griff, seit"er deutsches Sprechen
und Denken verbot, war Alexander in die Einsamkeit des Wal¬
des geflohen, in die kleine Jägerei, in der er nach Herzenslust
deutsch reden und fühlen konnte. Sein Pferd verstand deutsch, sein
Hund, sein Wald, sein Himmel. Obwohl er nie Deutschland ge¬
sehen hatte, bauten doch die vielen deutschen Worte, die er noch
von den Eltern her kannte, durch ihren reinen Klang einen wun¬
dervollen Dom in seine Seele. So oft er sie aussprach, war es ihm
wie Gottesdienst, und die alte Sehnsucht nach Deutschland brannte
in ihm, die alte Sehnsucht, die schon sein Kinderherz quälte.

»

Heute nun, mitten im kalten Winter, ritt Alexander wie ein
Hans im Glück heim zu dieser Mutter Deutschland, heim ins
Reich. Drüben in der Stadt am Kreuzweg sammelten sich die
Landsleute. Es waren nur einzelne in tiefer Trauer und doch
voll Hoffnung. Sie trugen nicht nur schwere Last auf dem
Rücken, sondern auch in ihren Herzen, nämlich das grausame
Wissen um vielfachen und schrecklichen Tod der Angehörigen. Nun,
als die Sonne im Westen hinabdämmerte, begann sich der große
Zug nach diesem goldenen Tor der Freiheit in Bewegung zu
setzen. Mochte die Kälte der Steppe noch so hart an Roß und
Wagen herankricchen, um wie viel gütiger ist doch der Frost einer
Nacht als das kalte brutale Herz des Feindes.

So zog der lange Treck durch die weiße Wüste des Winter«.
Nur nachts durfte er fahren. Tagsüber ruhte er dunkel im Schutze
eines Waldes oder eines zerschossenen Dorfes.

Alexander ritt an der Spitze, fürstlich, unbeugsam allen Ge¬
walten. In ihm auferstand der Stolz der Ahnen, die ihre Häupter
ebenso kühn vor Jahrhunderten in den Ostwind reckten. Sobald
der Tag anbrach, begann Alexander eine schwere, sich selbst auf¬
erlegte Arbeit. Er stieg von Wagen zu Wagen und kümmerte
sich um alle Not, die dort zu finden war. Er tröstete die Verzwei¬
felten, verpflegte die Kranken, er versorgte die Hungernden, und
gab sein Letztes denen, die gar nichts hatten. Ueberall ward er
zum Dolmetsch seiner elenden Landsleute, und die wiederum be-

' schenkten ihn mit dem Kostbarsten, was ein Mcnschenherz zu ver¬
geben hat, mit ihrem innigsten Vertrauen. Sie nannten ,hn
Vater Alexander.

Nach schwerer Fahrt ward der Zug umgeladen auf die eiserne
Bahn, und nun dauerte es nur wenige Tage, und das Endziel
ward erreicht. Endziel? Nein, ein Winterlager mitten im Reich,
mitten im Mutterland.

Zwei hohe Häuser einer Volksschule und eine Turnhalle öffne¬
ten ihre sauberen Räume. Der Lagerleiter hat sie in wenigen
Tagen in Stuben und Kammern, Wasch-, Fest- und Speisesaal
verwandelt. Ein Zimmer ist das schönste, das wärmste und son-
viülte. dort, wo die Kranken lieaen. dort, wo teüt Alerander

Klassen in schwerem Fieber kämpft. Er hat sich in seinem Vater¬
dienst übernommen, und nun liegt er schon tagelang schwer
krank und mußte auf den ersten schönen Anblick seiner Mutter
Deutschland, auf den er sich so gefreut hatte, verzichten. Aber der
Arzt gibt sich alle Mühe. Er fühlt, hier liegt die Seele der
zurückgekehrten Schar.

Tag für Tag fragen die Heimgekehrten nach ihrem Vater
Alexander. Und endlich, an einem Sonnentag, da ein warmer
Wind über Las hohe Gebirge herunterweht, sitzt Alexander auf¬
recht im Bett, sich die Augen reibend wie nach einem bösen
Traum und schaut sich um. Alles ist so licht, alles ist so leuch¬
tend, die weiten Fenster, die weißenH«u,er, das weiße Land, die
Wälder, der Himmel, dort die lange flatternde rote Fahne mit
dem Hakenkreuz und da die Blumen, die um sein Bett stehe»,
jetzt mitten im Winter. Alexander nimmt den Kopf in die Hände
und weint. Seine Seele kniet nieder vor dem Wunder der deut¬
schen Heimat. Und als gar durch das offene Fenster das Eeläu?
der Glocken zu ihm hereinklingt, fühlt er den Traum des Leben»
ei-sum steht im heiligen Dom de» Vaterlandes. Dann reckt
er sich auf, öffnet die Tür und schreitet durchs Lager.

Monate ,sind vergangen. Alexander glaubt, ein Jahrhundert
durchschritten zu haben. Wenn er nachts aus seinem Strohlager
liegt, muß er die tausend Erlebnisse des Tages ordnen. Sei»
Herz konnte sich nur langsam an das gewaltige Konzert des
deutschen Lebens gewöhnen. In den polnischen Wäldern tönte»
nur zwei Instrumente, die wunderbare Stimme der Natur und
der laute Haßgesang der Polen. Diese Disharmonie hatte in
ihm alles zarte Fühlen zerstört. Seine Seele mußte erst aus-
heilen, um den Wohlklang deutschen Lebens voll und ganz zu
empfinden. Jedes polnische Wort im Lager war ihm jetzt Aus¬
druck dieses Mißklanges, und Alexander verachtete die Mundart
der Wölse.

Förster Alexander stand an der Spitze seines Lagers, fürstlich,
wie auf dem Ritt durch die weiße Wüste. Alexander sprach ei»
herrliches Deutsch Wie aus einem Brunnen quollen ihm dte
Worte, deren jedes er auszukosten schien.

Unter dem Bild des Führers und der Fahne des Reicher hat
er sie Tag für Tag versammelt, seine Landsleute, die hinter sich
die fremde Welt wie eine rostige Gefängnistür zugeschlage»
haben, und lehrt sie Deutsch. Da steht der große Förster vor des
Wandtafel und lautiert und zeigt auf die Dinge: Auge — Ohr
— und es ist, als wenn das „au" und das „o" wie von selbst die
Sinne yufrissen. Die Freude der Freiheit hat die verschütteten
Quellen geöffnet und den Gedanken, die wie in einem Bienen¬
korb gefangen saßen, freien Lauf gegeben.

Das Lager ist zwar umzäunt. Durch seine Pforten geht aber
das frische deutsche Leben ein und aus. Täglich wandern die
Gäste des Ostens hinaus auf die Höhen und Halden der Berg¬
landschaft, oft auch in die nahe Stadt . Zum Feierabend kehren
Freunde ein und erzählen von Deutschland. Viele Lieder und
Geschichten sind ins Herz des Lagers gedrungen und vrel Wissen
um die Größe des Reiches.

Alexander hat die wunderbare Geschichte der neuen Welt in
sich ausgenommen mit Liebe. Fleiß und Andacht. Er hat sich um
alles gekümmert. Er ist in wenigen Monaten ein Mann des
neuen Reiches, ein Nationalsozialist, geworden. Aber eins fühlt
er. Dieses Deutschland ist ein so feines Uhrwerk, daß nur der es
ganz versteht, der es von Grund auf kennt, der mit daran baute.
Alexander Klassen ist ein ehrlicher und kluger Mann, der im
Kampfe um sein Deutschtum nicht nur den Feind, sondern auch sich
selbst richtig einschätzen lernte und über die Grenzen seines Ver¬
mögens Bescheid wußte. Und deshalb steht er eines Tages vor
dem Lagersührer und sagt: „Ich halte das Leben hier nicht mehr
aus. Ich will wieder nach dem Osten an meine neue Aufgabe!"
Der Führer versteht diesen ersten männlichen Ruf des Lagers, er
wußte auch, daß er von Alexander Klassen ausgehen würde.

„Warum möchtest du nicht hier bleiben bei uns, Alexander?"
„Weil hier Deutschland fertig ist und wir kein Recht habe»,

einfach Anteil zu nehmen. Wir sind gewöhnt, nur eigen gerodetes
und hart umkämpftes Land zu besitzen und glücklich darauf zu
wohnen. Darum will ich dorthin, wo ich dieses Deutschland, wie
ich's hier bewundert habe, von klein aus bauen darf, so saubere
Felder, so leuchtende Häuser, so glückliche Kinder, so klingende
Glocken und alles unter dem Bild oes Führers und der flattern¬
den Fahne wie hier Dann werde ich dieses neue Deutschland s»
beherrschen und so lieben können wie ihr."

Nach Wochen stand Alexander wieder an der Spitze seiner
Landsleute, die qen Ostland fuhren. Sie alle, die einst nach dem
Polenseldzug der achtzehn Tage ins Mutterland gezogen wäre»
und hier im Erzgebirge das neue Reich schauten, blieben nach¬
barlich beieinander, um das Land an der Weichsel in ein Stück
neues Deutschland zu verwandeln.

Wolkenkratzer neben «Hundehüllen"
Städtische Vaukommifsion Neuyorks geißelt schwere Wohn«

inihstände
Wohl nirgends wohnen Glanz und Elend so dicht

beieinander wie in der Weltstadt Neuyork, w' e so¬
eben auch eine Untersuchung der städtischen Bau-
kommission erneut seststellte.

Wenn man von Neuyork hört, so denkt man dabei an die mär¬
chenhaft wirkenden 80- bis lOOstöckigen Wohlenkratzer, an jen<
Nicsenberge von Zement und Stein , die mit dem raffiniertesten
Komfort der Neuzeit ausgestattet sind. Der Glanz des „Rockefellez
Eenter", die babylonischen Türme der „Down-Town", die Schön«
heit von „River Side-Drive", die Wolkenkratzer von Manhattan^
der Broadway und die berühmte Fünfte Avenue, wo die Millim



6. Seite - Nr . 297 Nagolder Tagblatt „Der Geselllchaftrr Mittwoch , den 18. Dezember 1»4»

n3re wohnen , und die großaru ^ cn Eisenbrilcken über den Hudson
und East River nehmen den Blick gesangep . Ganz anders sieht
es freilich in den vielen anderen Teilen der Riesenstadt aus.

Eine kürzlich« Untersuchung der städtischen Kommission für die
Verbesserung des Wohnwescns in Neuyork ergab , daß neben den
Häusern mit Warmwasserheizung und üppigen Baderäumen solche
stehen , die nicht einmal trinkbares Wasser haben und sich bei
stärkerem Frost in Eishöhlen verwandeln , Ueber die Hälfte der
Bewohner Neuyorks lebt in Behausungen ^ deren hygienischer Zu¬
stand und Bewohnbarkeit weit unter dem liegen , was als Min¬
destmaß vom Gesetz gefordert wird . Jahrzehnte hindurch wurden
diese Häuser , die meist im vorigen Jahrhundert aus zusammen-
gerafstem Material erbaut sind, nicht mehr repariert . Um nur die
schlimmsten davon wieder instandzusetzcn , wäre eine Summe von
96 Millionen Dollar erforderlich.

Die Kommission hat 8500 Häuser in Brooklyn und bei Man¬
hattan und weitere hundert Häuserinseln in Brooklyn besichtigt,
die über 100 000 Einwohner beherbergen . Das Ergebnis war so,
daß der Sekretär der Kommission , Platzker , öffentlich feststellte,
daß Neuyork , die Stadt der Wolkenkratzer und angeblich die fort¬
schrittlichste Stadt der Welt , eine vorzeitig gealterte , ja geradezu
verfallene Stadt sei Auch die 250 Millionen , die in den letzten
zehn Jahren für Reparaturen verausgabt wurden , haben kaum
die Oberfläche des Problems berührt . Und dabei ist es nicht
nur in Neuyork so. Auch in anderen amerikanischen Städten wer¬
den Häuser , die abgerissen werden müßten , noch immer weiter
bewohnt.

In den beanstandeten Häusern leben Millionen von Amerika¬
nern , die meist arbeitslos sind, mit ihren Familien rn einem
Elend , das man sonst nur den Slums in Londons Eastend oder
den Eingcborenenvierteln einiger Städte in China oder Indien
nachsagt . Im Sommer Hitze, Ungeziefer und Insekten aller Art

- — man schläft auf den Treppenabsätzen der eisernen Nottrcppcn
außen an den Mauern . Im Winter ständiger Kampf mit platzen¬
den Rohren , durchlässigen Dächern und Fenstern , die nicht schlie¬
ßen . Am schlimmsten steht es im Negerviertel Harlem , wo 250 000
Einwohner in 8002 schmutzigen Löchern zusammengepfercht sind,
mit Treppen , die unter dem Schritt zusammenzubrechen drohen.
In einem einzigen Häuserblock wurden letzthin 3870 Bewohner
gezählt . Dabei sind die Mieten keineswegs billig , im Gegenteil,
relativ um 30 bis 50 Prozent teurer als in den guten Häusern
— jedenfalls so teuer , daß eben deshalb die Leute massenhaft
Untermieter oder ganze Familien bei sich aufnehmen , die sich in
die Kosten teilen.

Landesschützen im Westen
Landesschützen wissen sich immer zu helfen

. NdZ — , 16. Dez . (PK .) Landesschützen wißen sich immer zu
Helsen, weil die meisten von ihnen schon ältere Männer sind,
die bereits den zweiten Krieg als Soldaten mit-

^ ^ ^ 6>mt empfängt uns der Kommandeur eines Landes-
fchützenbataillons im Westen , den wir gebeten hatten , uns eini¬
ges über den Einsatz seiner Truppe während der Kämpfe und des
Bormarsches im Mai und Juni zu erzählen , um an einem Bei¬
spiel auch die Leistungen der Landesschützen -Einheite » einmal
gebührend zu würdigen.
- Und er beginnt zu erzählen , wie am 10. Mai auch sein Ba¬
taillon , das damals in Koblenz lag , den Einsatzbeseh ! bekam
und nach Luxemburg befördert wurde , wo es am nächsten Taas
im Fußmarsch die weiteren Einsatzorte erreichte . Einige Tage spä¬
ter wurden Teile des Bataillons zum weiteren Vormarsch durch
Belgien und Frankreich eingesetzt , die 4. Kompagnie erhielt den
Marschbefehl nach Neufchateau  in Belgien . Aus der einzigen
zur Verfügung stehenden Vormarschstraße fuhren in ununterbro¬
chener Folge die motorisierten Kampf - und Nachschubkolonnen der
Heeresgruppen nach vorn , im Gegenstrom kamen immer wieder
Leerkolonnen zurück, und unserer wackeren Landesschützenkompag¬
nie blieb kein anderer Platz , als mitten auf der Straße zwischen

'beiden Kolonnen durch Staub und Benzindunst vorzumarschieren.
Immerhin gelang es , das erste Halbtagesziel zu erreichen . Auf
keinen Fall konnte es aber so weitergehen , sollte die Kompagnie
rechtzeitig in ihrem befohlenen Einsatzort eintrefsen . Daher ent¬
schloß sich der Kompagnieführer , am nächsten Tage zu versuchen,
die Kompagnie auf den vorrückenden motorisierten Fahrzeugen
zu verladen . Dabei mußte jede sich bietende Gelegenheit aus¬
genutzt werden , und so gelang die Verladung innerhalb weniger
Stunden , einzeln auf den freien Sozius eines Krads , einzeln
oder zu zweien auf den PKW .s , auf Tanks zu dreien und vieren,
eine größere Gruppe einmal in einem leeren Feldautobus usw.
Der Entschluß , die Truppe so völlig auseinanderzureißen , bedeu¬
tete kein geringes Wagnis für den Kompagnieführer . Als dann
aber der Kompagnieführer am frühen Nachmittag in Neufchateau

anlangte , waren alle Kompagnieangshörigen bis auf den letzten
Mann versammelt.

Da die Männer verhältnismäßig frisch waren , hätten sie sofort
eingesetzt werden können , wenn nicht schon wieder ein Abmarsch¬
befehl nach dem 32 Kilometer entfernten Noolevaux Vorgelegen
hätte . Obgleich das am Vortag durchgeführte „Trampen " zwischen
den vor - und rückwürtsbrausenden Kolonnen hindurch als wenig
militärische Art empfunden wurde , mußte , der Not gehorchend,
die neue Marschstrecke auf dieselbe Weise zurückgelegt werden,
was allerdings nicht ohne allerhand Zusammenstöße mit den Ver-
kehrsosfizieren abging , die die Fußkolonne auf keinen Fall auf
der Vormarschstraße dulden wollten . Jedenfalls konnte die Kom¬
pagnie am späten Nachmittag einsatzbereit gemeldet werden , sehr
zur Freude des Sicherungsregiments , das bisher diesen Dienst
getan und das mit dem Eintreffen der Landesschühen erst ein¬
einhalb Tage später gerechnet hatte und nun für seine eigentlichen
Aufgaben frei wurde.

7V Mann bewachen 4V VW Kriegsgefangene
Noch manche interessante Einzelheit hören wir aus diesen Vor¬

marschtagen des Bataillons . Jed ^ der vier Kompagnien hat in
der Zeit vom 10. Mai bis 26. Juni unter teilweise schwierigsten
Umstünden rund 500 Kilometer zurückgelegt . Aber auch die Auf¬
gaben , die an den Einsatzpunkten zu erfüllen waren , waren sehr
mannigfaltig . In erster Linie handelte es sich um die Errichtung
von Eefangenenauffang - und Sammellagern,  so¬
wie um die Bewachung , Verpflegung und den Abschub der Ge¬
fangenen . Das Bataillon hat 21 solcher Lager eingerichtet bezw.
übernommen . Gerade diese Aufgabe erforderte den restlosen Ein¬
satz, war doch meist so gut wie nichts vorhanden . Die größten
Schwierigkeiten hatte die 3. Kompagnie in Neufchateau zu mei¬
stern . Waren es zunächst nur einige hundert Gefangene , die im
Stadtgesängnis untcrgebracht wurden , so mußte zwei Tage später
für etwa 4000 Gefangene schon ein eigenes Lager eingerichtet
werden . Wieder zwei Tage später wurde die Ankunft von 20 000
Gefangenen gemeldet . Natürlich war nicht daran zu denken , für
sie gedeckte Räume zur Verfügung zu stellen . Der Kompagnie-
sührer fand einen geeigneten Platz auf einer großen Wiese . Da.
die Gefangenentransporte unvermutet rasch eintrafen , war es
unmöglich , den Platz auch nur notdürftig einzuzäunen . Durch ge¬
schickte Postenverteilung mußte eine möglichst gute Sicherung ge¬
schaffen werden . Immer noch strömten neue Massen auf die
Wiese , und als die Menge später beim Abtransport gezählt
wurde , waren es nicht weniger als 40 000 Gefangene , die auf
dieser Wiese genächtigt hatten und für deren Bewachung nicht
mehr als 70 Mann zur Verfügung standen , die allerdings zwei
Tage und eine Nacht ohne Ablösung auf Posten stehen mutzten.

Biel weiß noch der Bataillonskommandeur von den Leistungen
seiner Männer beim Abtransport der Gefangenen und von den
mannigfachen Vewachunzsaufgaben zu berichten . Er erzählt auch,
wie einige Kameraden eingesetzt waren , um die wichtige Eisen¬
bahnstrecke Charleville —Cambrai zu bewachen , wobei die der.
einzelnen Zügen zugewiesenen Strecken bis zu 20 Kilometer be¬
trugen . Man muß sich klar machen , was das heißt , wenn die
einzelnen Posten täglich auf den Bahndämmen mit ihrem Schot¬
terbelag Wegstrecken von drei - bis viermal 5 Kilometer hin und
zurück, also 30 bis 40 Kilometer am Tage ohne Ablösung vierzehn
Tage und länger zurücklegen muhten ! Schließlich waren noch
die vielseitigen Aufgaben im Rahmen von Ortskommandanturen
zu bewältigen , Stellung von Stadtwachen und Streifen , Ver¬
kehrsregelung , Erfassung der Zivilbevölkerung , Inbetriebnahme
von lebenswichtigen Betrieben , Pflege und Ausschmückung von
Gräbern , Sicherstellung von Beutestücken und Vorräten , Anwei¬
sung von Quartieren an Truppen usw.

Dies alles und noch manches mehr , so schließt der Vataillons-
kommandeur , haben unsere Landesschützen geleistet . Diese älteren
Leute sind trotz größter Anstrengungen stets einsatzfreudig und
stolz, wie im Weltkrieg wieder dabei sein zu können.
^ Kriegsberichter Hanns Ander!  e.

«An alle Batterien: Feuer srei!-
Dramatische Minuten auf dem Leitstand des Ftakc

konrmandeurs

Von Kriegsberichter Peter Vohlscheid (PK .)
- NSK . Auf dem Fliegerhorst herrscht Hochbetrieb , Kräder brau-

ssen über das weitläufige Gelände , in den Gcsechtsständen „brü¬
hten" die Kommandeure und Stafseltapitäne über Englandkarten
mit dem Buntstift sind die neuen Angrifssrouten eingezeichnet.
Es liegt etwas in der Luft , sagen die fliegenden Besatzungen
und sie haben Recht!
s Wir fahren kilometerweit zum Leitstand des Flak-
Kommandeurs.  Wenn der Angriff rollt , muß die Abwehr

stehen . Wenn die eigenen Geschwader im Anmarsch aus den Fein,
sind, fliegt hin und wieder auch der Tommy in größte » Höhe»,
ins Reichsgebiet ein . -Diese nächtlichen Stunden sind dramatisch/
Höb - vunkte für die Flakart"  i in den Batterien : größt,

Verantwortung lastet auf den Schultern des Kommandeurs , damit!
trotz vielseitigen Abwehrfeuers die deutsche Luftwaffe ungefähr¬
det inselwärts steuern kann.

Man könnte diese Abuwyrzentrale auch Hochstand nennen ; weit
und breit sprechen die Kanoniere aber nur von der „Badewanne"
— in Wirklichkeit ist der Leitstand das naturgetreue Abbild eines
U-Boot -Turmes , in dessen Ausguck der Kommandeur seine Be¬
fehle erteilt , damit die Scheinwerfer den Horizont absuchen und
die Batterien im richtige » Augenblick schießen, — und damit der
Flugplatz im passenden Augenblick seine bombenschweren Kampf-
jlugzcuge starten lassen kann.

Unser „U-Boot -Ausguck " ist übrigens mit allen Schikanen aus¬
gerüstet . Dieser Hochstand , der aus das engste mit allen deutschen
Fliegerhorsten im besetzten Gebiet zusammenarbcitet , vermittelt
aber auch einen einmaligen , in seiner Ueberzeugungskraft nicht zu
übcrbietenden Vergleich der dcutichen mit den englischen Nacht¬
angriffen . Während das eigene fliegende Heer im ununterbrochen
rollenden Einsatz auf die Insel zustrcbt , Geschwader auf Geschwa¬
der , stellen die in das Reichsgebiet in größten Höhen vordringen¬
den Engländer nur eine kleine Einheit gerupfter Verbände der
Royal Air Force dar . „Ein Tropsen auf den heißen Stein —
nicht mehr !" — das ist die Meinung aller , die in der Abwehr¬
und Nervenzentrale der Flak stündlich zahlenmäßig über die vor-
würtsstürmenden Einheiten und den in Richtüng Deutschland
fliegenden Tommy unterrichtet werden.

Der Angriff auf London , die Abwehrbereitschaft der Flak har
dramatische Höhepunkte  erreicht . 2m Ausguck wurde das
MG . klar geinacht , der Schütze steht schußbereit am Abzug . Tele¬
phone rasseln , mehrere immer zugleich , in ein naturgetreues
Schisfssprachrohr spricht der Kommandeur in diesen packende»
Augenblicken des Luftkrieges soldatisch knappe Befehle ; sie sind
ein Spiegelbild der Spannung dieses nächtlichen Einsatzes:

„Herr Major ! Stellung T . meldet drei englische Kampfflug¬
zeuge aus Richtung 10 in direktem Auslug ." — „Geben Sie an
alle Batterien durch : Licht und Feuer frei ! Eigene Maschinen
nicht in Reichweite !"

Darauf haben die Männer gewartet . In den nächtlichen Ster¬
nenhimmel baut die Flak jetzt bengalisches Feuerwerk , ein sar-
benprächtiges Bild , Leuchtspurfädcn kreuzen sich in allen Rich¬
tungen : Sperrfeuer!  Scheinwerferstrahlen suchen den Hori¬
zont ab ; wie Spinnenbeine geistern sie am Firmament , saugen
sich an der ersten englischen Maschine fest. Zum Licht gesellt sich
das Dröhnen explodierender schwerer Flak . Es blitzt in allen
Ecken.

Ter Tommy hat abgedreht ; seine Bomben detonierten irgend -i
wo auf freiem Feld . Am Morgen fanden wir die Sprengtrichter;
in der Nähe war eine Fensterscheibe geplatzt.

Auf dem Fliegerhorst brennt die bengalische Platzbeseuerung;
zum so und sovielten Male . Ununterbrochen starten unsere Kamps-
flugzeuge mit schwersten Bomben gegen England . In verschie¬
densten Höhen sind andere Geschwader im Anmarsch auf die I «-
sel. Der Angriff rollt , die Abwehr steht!

Größte Verantwortung hat jetzt der Kommandeur ; er gibt
wieder ununterbrochen Befehle : „An die Batterien ! Soeben sind
drei eigene Kampfflugzeuge gestartet . Aus Richtung 5 ebenfalls
eigene Maschinen im Anflug ." — „Anfrage an Batterie Müller:
Hören Sie Flugzeuggeräusche ? Sind bei Ihnen Bomben gefalle » ?
Wann hatten Sie zuletzt Eefechtstätigkeit ? "

In der Ferne blitzt Flakfeuer auf , einzelne Scheinwerfer strah¬
len weit ab von uns . Irgendwo erhellt der Himmel für Sekunden
durch eine Bombendetonation . Vor uns sind ein paar Leuchi-
bomben gefallen ; sie beleuchten weithin die Landschaft . Farben¬
prächtiges Bild am nächtlichen Himmel . Mitternacht ist längst
vorüber . Vom Horst wird gemeldet , daß in wenigen Minuten die
ersten eigenen Flugzeuge vom Angriff auf England zurück¬
erwartet werden.

„An alle Batterien . In wenigen Minuten treffen die erste»
eigenen Flugzeuge ein ."

Wenn der Morgen graut und die letzten Flugzeuge wohlbehal¬
ten eingeschmebt sind , hat die Flak noch lange keine Ruhe . Die
Nacht war für sie ein Erlebnis : die Männer konnten schießen!
Jetzt schauen sie wieder stundenlang den Horizont ab , schaue»
einen ganzen Tag vergeblich — denn bei Helligkeit , ausgeschlossen,
da läßt sich kein Tommy sehen . Aber aufpassen müssen sie, dar
Fernglas sucht unentwegt den Horizont ab.

Die deutsche Abwehr steht ! Und von der Größe der Verantwor-
tung , die sie jede Nacht hat , ahnt der Außenstehende nur wenig

Mim Sie Wlimkglocken läuten
Hochlaad - Roman voa Han » Trost
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Still und mit blinkenden Himmelslichtern lag die Nacht
über dem Oberhof Der Mond stand hoch über den Bergen
und ließ ihre Spitzen wie Kristall erglänzen . Mit sachtem
Rauschen zog ein kühler Wind vom Bergwald herab und ließ
die Wetterfahne auf dem Dach des Oberhofes leise knarren.

In der Stube brannten die Lichter Aber es war still.
Die Eheha 'ten hatten gleich nach dem Essen die Stube oer-

. lassen . Es war kein Wort mit dem Bauern zu reden . Alle
sahen es , daß er schwer , wie unter einer Zentnerlast , unter
dem Unglück trug , das ihn getroffen hatte . Und alle sahen,
daß er an diesem Tag um Jahre gealtert hatte.

Er saß ganz allein in der Stube , mit fahlem , verzerrtem
Gesicht. Im Kapellenturm läutete das Abendglöcklein . Der
Bauer zählte die Schläge , und auch hernach , als es verstummt
war und nur mehr ein leises Singen des Widerhalls um die
Fenster zog . bewegte er die Lippen noch, als spräche er leise
mit sich selbst. Er hob kaum den Kopf , als die Bäuerin ein¬
trat und sich neben dem Ofen schwer auf die Bank niederließ.

„Die Füß tragen mich kaum mehr ", sagte sie nach einer
Weile . Ihre Augen waren entzündet von dem vielen Weinen,
und die Angst , was aus dem Florian geworden sein mag.
stand deutlich in ihrem Gesicht.

..Leg ' dich schlafen . Mutter ", saglr der Bauer mit schwerer
Zunge

„Ach. wenn ich schlafen könnt . Balthasar . Es wär dann
wenigstens für ein paar Stunden leichter ."

„Es wird uns wohl nie mehr leicht werd 'n im Leben.
Barbara Da haben wir zu tragen unter der Schand , solang
wir leben . Es wird wohl dös g'scheiteste sein, wir verkaufen
da und ziehn fort , wo uns kein Mensch net kennt ."

„Ich kann net fort von da. Vater . Es drucket mir 's
Herz ab ."

Der Oberhofer dachte ja auch im Ernst nicht daran Aber
»eit dem Bormittag hatten ihn schon so viele Gedanken ge¬
martert , daß er bald nicht mehr wußte , was das Beste wäre.

Sie saßen lange stillschweigend . Nur die Uhr tickte, und
manchmal knarrte ein Fensterladen im Wind

„Vielleicht ist er doch über die Grenz ' kommen ". Hub di«
Bäuerin von neuem an.

„Ausgeschlossen . Die Grenz ' werden sie wohl besetzt
haben . Da kommt er nirgends durch. Und über den Koffel
kommt er net , er hat kein Seil , keine Mauerhaken , nix . über¬
haupt i« es ja gleich . Verloren is er für uns so und so."

Die Bäuerin dachte ganz anders . Sie würde ihn mit der
gleichen Liebe wieder aufnehmen , wenn er seine Strafe ab-
gebüßt hatte . Aber daß sie nun gar nichts wußte , was aus
ihm geworden war . das tat ihr viel weher . Als gegen Mittag
die Gendarmen kamen und ihn suchen wollten und sie da¬
durch überhaupt erst erfuhern , daß Florian geflüchtet war,
da hatte sie einen Augenblick erleichtert aufgeatmet . Aber
nun packte sie die Angst ärger wie vordem.

Der Bauer war zum Fenster getreten . Er sah eine
huschend« Gestalt im Obstgarten und drehte sich mit grim¬
migem Lachen zurück.

„Da draußen schleicht der Gendarm umeinander . So
lang ich erdenken kann — und mein Batet : hat mir auch
nix davon erzählt — . daß jemals ein Gendarm auf dem
Oberhos was zum Such 'n g'habt hätte Und der Bub muß
uns dös antun . Wie bin ich stolz g'wesen aus den Kerl und
's Leben hat mich g 'freut , ich kanns net sagen wie . Und jetzt
— oh. arms Weib , du dauerst mich schon recht ."

„Es ir net ärger für mich. Bater , wie für dich. Oft
Hab ich heut schon g'meint , es is bloß ein jchiacher Traum,
und wenn ich die Augen aufmach , is alles wieder vorbei.
Aber wenn ich dann drüben auf dem Schloß die Fahne auf
Halbmast seh, dann mein ich grad , es druckt mir '» Herz ab.
Arger kann es für die Baronin drüben auch net sein , wie es
für mich is ."

Tröstend legte er den Arm um sie
„Es ist besser. Mutter , wir reden nimmer davon.

Müssen uns denken , wir hätten nie einen Buben g'habt.
Wenn erst einmal ein paar Jahr rum sind , wird sich's schon
leichter tragen lassen ."

So saßen sie wieder und jedes hatte seine Gedanken für
sich, bis die Bäuerin sagten

„Ich schau jetzt, ob ich net doch ein biss! jchlaf'n kann "
Er nickte.
„Gelt , Balthasar , bleibst halt auch nimmer z'Iang Schau,

morgen früh mußt doch wieder beim Zeug sein . "
Sie verstummte , denn sie jah in leinen brennenden Augen

die Frage : Für wen soll ich denn roch rackern ? Für wen
denn ? Schweigend blieb sie vor ihm stehen , strich ihm lang¬
sam mit der Hand über das ergraute Haar und wandte sich
dann seufzend ab Mit schleppendem Schritt stieg sie hinauf
in die Kammer . Lange saß sie im Dunkeln auf dem Rand
ihres Bettes , ehe sie sich zu entkleiden begann

Da — was war das ? Bewegte sich nicht dort hinter dem
Schrank etwas?

Noch ehe sie zum Schreien kam preßte sich eine Hand
auf ihren Mund , und eine Stimme , ach eine so wohlbekannte
Stimme flüsterte aufgeregt:

„Kein Laut , Mutter . Ich bitt dich, um Gottes willn ver¬
rat mich net ."

„Florian !" Sie umklammerte lautlos weinend den Hals
'ihres Buben . Doch er ließ sie nicht weiterreden , sondern ent¬

wickelte in fiebernder Hast seine Pläne
„Mutzt mir Geld geben . Mutter Ich hätte es ja nehmen

können , der Schlüssel steckt dort im Schrank Wollt aber net
stehlen . Bloß dem Girgl sein Dienstbotenbuch . das Hab >ch
mir genommen . Bin schon ins Haus kommen , wie das Bet-
glöckl geläutet hat . Und komm auch wieder naus . wenn auch
der Gendarm drunten Posten steht . Ich muß über die Grenz.
Mutter . Und ich komm auch nüber verlaß dich drauf Ich
schreib dir gleich , Mutter , wenn ich in Sicherheit bin ."

(Fortsetzung folgt.»
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Gevtchtssaail
Er wollte den mißratenen Sohn halten

^Karlsruhe . Wege » fortgesetzter Untreue in Tateinheit mit
schwerer Unterschlagung im Amt verurteilte die II . Strafkammer
de» Landgerichts Karlsruhe den 57 Jahre alten Emil K. H.
-us Mannheim zu zwei Jahren Gefängnis und 7080 RM . Geld¬
strafe . Der Angeklagte hatte als Leiter einer Kaffe in Karlsruhe
von 1937 bis Sommer 1939 insgesamt 7000 RM . veruntreut.
Das Geld verwendete er nicht für eigene Zwecke, sondern im
Lntereffe seines auf Abwege geratenen ältesten Sohnes.

Gefängnis wegen Vernachlässigung ihrer Kinder
Franlenthal . Die 31 Jahre alte Maria Wolsiffer aus Oggers¬

heim , deren Mann sich im vergangenen Jahr im Rhein ertränkt
hatte , wurde vom Landgericht Frankenthal zu vier Wochen Ge¬
fängnis verurteilt , weil sie ihre sieben Kinder im Alter von 1
bis 11 Jahren vernachlässigt hat und verwahrlosen lieg , so dag
diese vom Jugendamt ins Krankenhaus in Obhut gegeben wer¬
den mußten . Die Kinder waren verlaust und sittlich und mora¬
lisch sowie körperlich völlig heruntergekommen , denn die Mutter
fand keine Zeit siir sie, weil sie mit Männern ständig in Kinos
und Wirtschaften unterwegs war.

Ein strittiges Verjährungspro - lem
Zwischen den Leuten vom wirtschaftlichen und juristischen Fach

wird in diesen Tagen lebhaft die Frage erörtert , ob die normal
-m Ende des jetzigen Kalenderjahres ablaufendcn Verjährungs¬
fristen am 31. Dezember 19t0 oder erst am 27. März 1911 wirk¬
sam werden . Dieser interessanten Streitfrage liegt die Tatsache
zugrunde , daß aus Anlaß des Krieges durch den Artikel 8 der
Verordnung über Maßnahmen auf dem Gebiete des bürgerlichen

Streitversahrens , der Zwangsvollstreckung , des Konkurses und
des bürgerlichen Rechtes " die Verjährungsfristen „bis auf wei¬
teres " gehemmt wurden . Das gleiche galt für Fristen , die für
dir Beschreitung des Rechtsweges oder die anderweitige Geltend¬
machung von Rechten im gerichtlichen Verfahren vorgesehen sind.

Diese Bestimmungen waren vom 7. September 1939 bis zum
2. Dezember 1939 in Kraft , also genau sür den Zeitraum von
87 Tagen . Dann wurden sie durch den Erlaß einer Vsrtragshilfe-
Verordnung aufgehoben . Diese Hemmung von 87 Tagen hatte
zur Folge , daß sich die am 31. Dezember 1939 ablausenden Ver¬
jährungsfristen um den gleichen Zeitraum verlängerten , so daß
tlnterbrechunzsmaßnahmen sür solche Forderungen bis zum
27. März 1910 möglich waren.

Nun handelt es sich um folgendes : Galt diese Regelung nur
sür den Fristablauf des Jahres 1939 oder gilt sie bis zum Ende
der Verjährungsfristen für alle Forderungen , die schon vor der
87tägigen Hcmmungsperiode bestanden ? Die Klärung dieser
Frage ist deshalb wichtig , weil es Forderungen gibt , die nicht in
zwei oder in vier Jahren , sondern erst nach Jahrzehnten ver¬
jähren.

Die eine Gruppe sagt , daß es sich hier offenbar nur um eine
vorsorgliche Kriegsmaßnahme gehandelt hat , die bis zum Ein¬
treten einer Dauerregelung gedacht war und die deshalb auch
»ur für den Fristablauf des Jahres 1939 Geltung gehabt habe,
daß es aber für das Jahr 1910 und die folgenden Jahre beim
>1. Dezember als Stichtag verbleiben müsse.

Die andere Gruppe macht geltend , daß die grundsätzliche Rege¬
lung des Gesetzes zur Anwendung kommen müsse, nach der sich die
Perjährungsfrist jeweils um die Zeit verlängert , in der dis Ver-
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jährung gehemmt war . Folgt man dieser Auffassung , so würde
sich ergeben , daß die Verjährungsfrist sämtlicher Forderungen,
die vor dem 7. September 1939 entstanden und noch nicht ver¬
jährt waren , sich jeweils um die Zeit der Hemmung , also um
87 Tage verlängert.

Wenn der Gesetzgeber diese Streitfrage nicht bis zum Jahres-
schluß klären sollte , wird eine Entscheidung durch die Gerichte
erfolgen . Welche Stellung die Rechtsprechung zu der erörterten
Frage einnehmen wird , ist naturgemäß nicht bekannt , weil sich
Streitigkeiten erst nach Ablauf des 31. Dezember 1910 ergeben
können , wenn sich ein Schuldner auf den Eintritt der Verjäh¬
rung beruft . Nach einer Veröffentlichung der Industrie - und
Handelskammer zu Berlin erscheint es aber in jedem Falle rat¬
sam , sich nicht darauf zu verlassen , daß auch diesmal die Verjäh¬
rungsfrist erst 87 Tage später abläuft . Sie empfiehlt deshalb , die
zur Unterbrechung einer Verjährung erforderlichen Maßnahmen
bis zum Ende des Jahres zu ergreifen.

. Buntes Slllevlei
Der neue Titel *

Der Heidelberger Philosoph Kuno Fischer war ein recht ge¬
lehrter und verdienstvoller Mann , und es geschah sehr zu recht,
daß man ihm seine Forschungen durch äußere Ehrungen lohnte.
Der berühmte Universitätslehrer war dafür auch durchaus emp¬
fänglich und von ein « kleinen harmlosen Eitelkeit nicht frei¬
zusprechen . Seine Studenten wußten dies alles , und sie nahmen
sich vor , ihn so oft wie möglich mit dem Titel „Exzellenz " anzu¬
reden , der . ihm gerade verliehen worden war . Die Musensöbne
handelten dementsprechend . Einer von ibnen aber tat des Gutem
wohl doch zu viel , so daß es schließlich sogar Kuno Fischer auf
dis Nerven ging . Und er dämpfte den Eifer des jungen Man¬
nes , indem er ihn ermahnte : „Nicht immerfort Exzellenz , lieber
Freund , nur so hin und w eder !"

Spanische Silberflotte wird gehoben
Seit einiger Zeit sind in der Bucht von Vigo  Vorarbeiten

zur Hebung einer auf dem Meeresgrund liegenden spanischen
Silberslotte im Gange , dce im Jahre 1702 von der eigenen Be¬
satzung versenkt wurde . Man ist versucht , die Bemühungen um
die Hebung dieser Flotte als symbolisch für das heutige Spanien
zu bezeichnen , das sich nach seinem Bürgerkrieg wieder an seine
große Vergangenheit erinnert und , an diese anknüpfend , wieder
nach politischer Bedeutung strebt . Auch nach dem Verlust der be¬
rühmten Armada im Jahre 1688 war Spanien , als es im spani¬
schen Erbfolgekrieg (1701 bis 1714) von seinen mächtigen Feinden
bekriegt wurde , noch die an Ausdehnung größte Macht und ver¬
fügte auch über die bedeutendsten Kolonien in der Neuen Welt.
Von dort brachten die Silberflotten die Edelmetalle und andere
wertvolle Güter nach dem Mutterlande , das sich dadurch den Neid
der Engländer zuzog . Zu Anfang des Erbfolgekrieges , im Mai
1702, war ein englisch -holländisches Geschwader unter dem Kom¬
mando des englischen Admirals Rooke — desselben Admirals,
der im Jahre 1704 Gibraltar besetzte — vor Kadiz erschienen,
mußte aber unverrichteter Dinge wieder davonsegeln . Aber we¬
nige Monate später , im September , blieb einer aus Amerika
kommenden spanischen Handelsflotte mit wertvoller Ladung nichts
anderes übrig , als sich vor dem englisch -holländischen Geschwader
in die Bucht von Vigo zurückzuziehen . wo die Spanier gerade im
Begriff waren , mit der Ausladung des Goldes und Silbers zu
beginnen , als die englischen und die holländischen Schiffe in die
Bucht eindrangen . Um die Schätze, die von einigen Eeschichts-
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schreibern auf 200 Millionen Goldpeseten geschätzt werden , nicht!
in die Hände der Engländer und der Holländer fallen zu laste »,'
versenkten die Spanier nach einem schweren Kampf mit de«
Feind die Silberschiffe mit ihrer kostbaren Ladung.

Jetzt ist ein vom spanischen Staat genehmigtes Unternehme»
mit den Vorarbeiten zur Hebung der Schätze beschäftigt . Es fast
sich um 16 Schiffe handeln . Die Lage von elf der versenkten
Schiffe konnte bereits festgestellt werden . Der Rumpf der Schiff«
ist zum größten Teil mit einer 8 Meter hohen Schlammschicht be¬
deckt, so daß die Untersuchung erst nach Fertigstellung eines be¬
sonderen Apparates versucht werden kann , der jetzt in Vigo unter
Leitung eines holländischen Fachmannes , Dr . van Mienen,
gebaut wird . Mit diesem Apparat , der 122 Tonnen wiegt , kann
in gut 20 Meter Tiefe , und zwar trockenen Fußes , gearbeitet
werden . Die Stellen , wo sich die bereits aufgefundenen Schiff«
befinden , sind mit Bojen gekennzeichnet , und man hat bereit»
auch einiges zutage gefördert : einige Blei - und Kupfergegen¬
stände sowie Holzstämme , die sich außerordentlich gut erhalte»
haben . Man hat auch eine Kanonenkugel von 8 Kilogramm Ge¬
wicht gefunden und eine Kanone  entdeckt , die aber noch nicht
gehoben werden konnte . Die Silberschätze aber hat bis jetzt noch
niemand gesehen , wenn auch jedermann davon überzeugt ist, daß
sie vorhanden sind und die längste Zeit auf dem Meeresgründe
geruht haben.

Srltsame Naturerscheinung bei Bologna
Eine ungewöhnliche lustelektrische Erscheinung versetzte die Be¬

wohner des kleinen Ortes Casella bei Bologna in begreiflichen
Schrecken . An einem der letzten Tage näherte sich bei bedecktem
Himmel eine pechschwarze Wolke mit großer Geschwindigkeit dem
Erdboden und bewegte sich gerade auf den kleinen Ort Casella zu.
Nachdem die Wolke wenige Meter über dem Erdboden angelangt
war , schien sie nur noch ein Bündel von Blitzen zu sein . Sie
geriet in wirbelnde Bewegung , lärmende Explosionen verbreite¬
ten Furcht und Schrecken . Das erste , was die Wolke erfaßte , war
eine Pappel , die sie entwurzelte , dann deckte sie ein nahestehende»
Haus ab , wobei Ziegel und Schindeln weggerissen wurden , immer
unter Detonationen und Blitzen . Die rotierende Masse erreichte
darauf ein weiteres Haus , riß das Dach weg und trug alles i«
die Luft , was ihr in den Weg kam . Ein ländlicher Lastwagen , der
mehrere Zentner wog , wurde umgestürzt und rollte auf dem Hof
umher . Schließlich geriet die feurige Maste auf eine elektrisch«
Hochspannungsleitung , wo sie sich entlud , nachdem sie einige An¬
tennen weggerisscn harte . Bei vielen nahsgclegenen Häusern
waren die elektrischen Leitungen zerstört oder die Schalter ver¬
dorben . Das merkwürdige Phänomen dauerte gut zehn Minuten.
Die Bewölkerung wurde zwar von Panik ergriffen , doch ist kein
Personenschaden zu beklagen.

Reiche ZuckerernLe in Italien
Die Anstrengungen Italiens zur Erweiterung seiner Zucker-

Erzeugung durch vermehrte Anpflanzung der Zuckerrübe find
mit Erfolg gekrönt worden . 5 300 000 Zentndr Zucker sind , wie
die „Agenzia Economicae Finanziaria " bekannt gibt , in diesem
Jahr geerntet worden . Eine Vodenfläche von 175 000 Hektar ist
dafür kultiviert worden . Es sollten 1500 000 Zentner programm¬
gemäß erreicht werden , die also fast um eine Million Zentner
übertroffen worden sind . Ebenso sind 750 000 000 Hektoliter
Brennalkohol gewonnen worden , gegenüber 700 000 000, die vor¬
gesehen waren . Diese Menge Alkohol , die dem Benzin beigc-
mischt wird , deckt den Bedarf der italienischen Wirtschaft , wie die
gleiche wirtschaftliche Stelle herborhebt . Die Zuckermenge über¬
steigt so weit den Bedarf des italienischen Volkes , daß der Ex¬
port beträchtlicher Mengen vorgesehen werden kann

Tei q: 200 8 Kunsthonig . 100 8 Zucker. SO8 Lutter (Margarine ), 1 Li.
etwas Salz, 1/2 gestr, Teel . gemahlener Kurs oder Zimt , 2 Tropfen
Vr. Detter Backaroma Vittermandel . 10 Tropfen Vr. Detter Kuchen¬
gewürz - Aroma , 1 Eßl. Wasser. 500 8 Weizenmehl , 1 Päckchen
Vr. Detter . Lackin".

tzüllun a : 250 8 geschalte, tleingeschnittene Apfel*). 1258 gereinigt«
Rosinen und Korinthen . 65 8 in Würfe ! geschnittene» Zitronat , SO 8
gehackte Mandeln oder Haselnußkerne. abgeriebene , gelbe Schale
einer Zitrone . 1 in Stücke geschnittene Zitrone (ohne Schale) . 1 Lßl.
Wasser. SO 8 Zucker.

Guß : 100 8 Puderzucker, 1 —2 Lßl. Zitronensaft.

««

Honig. Zucker und Zett werden zerlassen. In die fast erkaltete Maste rührt man das Li. di«
Gewürze , das Wasser und2/z des mit . Lackin" gemischten und gesiebten Mehls . Ven Rest de»
Mehls verknetet man mit dem Teigbrei zu einem festen Teig. 2/z davon rollt man auf einem
gefetteten Lackblechaus (reicht für 2/ « einer Bleches von 32x46 cm) und drückt ihn an den
Seiten etwas hoch. Oer übrige Teig wird passend zu einer vecke ausgerollt . Zür die  Z üllun q
werden die Zutaten miteinander vermengt und unter Rühren einmal aufgekocht. Nach dem
Lrkalten verteilt man sie gleichmäßig auf dem mit Teig belegten Backblech, legt die Teigdecke
darauf und sticht sie mit einer Gabel mehrmals ein.
*) Rn Stelle der Apfel kann man auch 300 8 nicht zu süß« Marmelade verwenden . Ver Eßlöffel
Wasser und die 50 8 Zucker sind dann nicht erforderlich . Außerdem wird diese Füllung nicht
ausgekocht.

Back z eit:  Etwa 20 Minuten bei starker Hitze.

Hür den Gu ß rührt man den gesiebten Puderzucker mit so viel Zitronensaft glatt , daß ein«
dickflüssigeMasse entsteht. Sofort nach dem Backenbestreicht man den Kuchen damit und schneidet
ihn in gleichmäßige Streifen (etwa 3x9 cm). Sitte ausschneide « !

Wenn öle Helmstgloüen läuten
Hochland - Roman voo Hans Ernst

UrNeder Ksctitsrctiutrr Veufrttivr Komcm -Vsrlog vorm . L. Onvsrrickt,
vocl Sockso (Löckkorr)

4SI
Das alles hörte sie wie im Traum . Aller Kummer war

i» dem Augenblick vergessen . Sie konnte nichts tun . cH»
immerzu sein Gesicht streicheln und feinen Namen flüstern.
Aber dann schlich sie auf bloßen Sohlen zum Kommodenkasten
und kramte mit zitternden Fingern die Banknoten hervor,
die sie immer aufgehoben hatte , wenn eine schlechte Zeit käme.
Es waren nahezu zweitausend Mark . Sie hatte das Geld im
Laufe der vielen Jahre sür Butter und Eier eingenommen.
Der Bauer wußte darum und es konnte 'ein daß er einmal
daraus kam. daß das Geld fehlte . Aber daran dachte die
Oberhoferin in diesem Augenblick nicht Beim spärlichen
Schein d. g Mondes drückte sie ihrem Buben das Geld in die
Hände und umklammerte seinen Hals.

.Sag zu keinem Menschen was ", beschwor er sie. „Auch
zum Vater und zum Gittli net"

.Ich jag nix . Bub Wenn d' nur alles gut geht ."

.Es muß gehn , Mutter ."
Er machte sich von ihr gewaltsam los . lauschte eine Weil«

a« Fenster und schob sich dann lautlos zur Türe hinaus.
Die Bäuerin stand mit bloßen Füßen , inmitten der

Stube und horchte . Nach einer Weile hörte man einen
dumpfen Aufsprung hinter dem Hau ». Dann war es still.
Dir Oberhoferin legt « sich wieder nieder lag mit offenen
klugen und sah dem Lichtspiel de» Mondes zu . der seine
Neckereien mit allen Gegenständen im Zimmer trieb.

Von der Stube herauf vernahm sie das Ticken der
Wanduhr und von Viertelstunde zu Viertelstunde ihren
rasselnden Schlag . Dazwischen hörte man die Schritte de»
Lauern , der in rastloser Wanderung die Stube durchschritt.

Plötzlich zerrissen drei — vier — fünf Schüsse die Stille
der Nacht . Gleich droben im Bergwald muhten sie gefallen
sein . Die Bäuerin schrie gellend aus , und der Oberhofer kam
über die Stiege heraufgestürzt.

„Was ist denn . Barbara ?"
An allen Gliedern zitternd , klammerte sie sich an ihn.
.Hast es denn net g'hört . G 'schossen hams . Wenn dös

unserm Buben gölten hat ."
„Ah geh , denk doch net gleich allweil ans Schlimmste ."
Angestrengt lauschten sie in die Nacht hinaus . Nichts

mehr rührte sich. Fern hörte man das Brausen des Wild¬
baches . das sich mit dem Rauschen des Windes in eine Melodie
verschmolz.

Und doch hatten die Schüsse dem Florian gegolten . Alles
war gut gegangen . Er hatte gewartet , bis der Gendarm die
halbe Runde um den Oberhof beendet hatte , dann war er
vom Stadeldach herabgesprungen mit seinem Pack Kleider»
die er in einen Rucksack gepackt hatte . Hinter jeder Boden¬
welle geschickt Deckung suchend, hatte er dann den Wald er¬
reicht und schritt dann unbekümmert dahin . Er hoffte , noch
ehe üer Morgen zu grauen begann , das Grenzkar zu er¬
reichen , und dort wußte er schon einen Schlups , durch den es
ihm gelang , hinüberzukommen Dann lag alles Himer ihm.
Dann war er nicht mehr der Bauermohn Florian Fe >chmer.
andern der Dienstknecht Georg Berghainmer , dessen Paß und

Dienstbüchlein er wohlverwahrt in seiner Ioppentaiche trug.
Da — als er es am allerwenigsten Suchte — knackte es

im Gebüsch . Eine Stimme , hell und 'charf wie ein Trom¬
petenstoß , gebot ihm Halt.

Mit einem Satz wandte sich Florian herum Da iprang
ihn mit heiserem Gekläff ein Hund an . packte ihn an der
Brust , daß es ihn beinahe zu Boden gerissen hätte

Jetzt ist alles aus dachte Florian und zog wohl nur
mehr aus einem instinktiven Gefühl des Wehrens sein Messer,
stieß blindlings zu und merkte , daß die scharfen Zähne seinen

Rock lostießen . daß der Hund mit einem wimmernden Laut
zu Boden glitt.

Schon wandte er sich zur Flucht , rannte talwärts . Da —
schon wieder eine Stimme , die ihm Halt gebot . Er war um¬
zingelt . das merkte er plötzlich mit großem Entsetzen . Ec sah
ein paar huschende Gestalten , sah ein paar Gewehrläufe im
Mcndlicht blitzen und hörte vor sich das donnernde Brausöv
des Wildwassers , das hier an die zehn Meter in eine Schlucht
hinunlerstürzte . Es lag wohl ein Baumstamm über der
Klamm , aber dies war schon ein unmögliches Beginnen , m
der Nacht über ihn zu flüchten . Man mußte bei Tag vor¬
sichtig genug darübergehen.

Einen Augenblick zögerte Florian . Er wußte , daß es um
das Letzte ging . Die Gendarmen kamen näher . Mortlo»
taumelte Florian ein paar Schritte zurück, spähte mit brennen¬
den Augen umher und stürzte dann mit wilden Sprüngen
auf die Klamm zu und schnellte mit hohem Sprung hinaus
über den Rand der Schlucht . Die Verzweiflung mußte ihm
die Kraft zu einem solchen Wagnis gegeben haben . Glücklich
erreichte er mit den Füßen das andere Ufer , doch hätte es
ihn von der Wucht des Aufsprungs fast zurückgerissen , wenn
er im letzten Moment nicht Halt gefunden hätte mit den
Händen an einer Wurzel . Es riß ihn halb zurück. Er stieß
einen Schrei aus , Rucksack und Hut stürzten in die Tiefe , ihm
selbst gelang es unter Aufbietung seiner letzten Kraft , sich
über den Rand zu schwingen . Da lag er nun durch ein paar
Büsche gedeckt mit keuchendem Atem , spürte am linken Arm
einen brennenden Schmerz . Eine der Kugeln , die sie ihm
nachgejagt haben , mußte ihn getroffen haben.

Er sah wie sie drüben am andern Rand mit Taschen¬
lampen umherleuchteten und hörte eine Stimme sagen:

„Den hat es hinuntergerissen ."
Florian atmete tief aus Wenn sie es nur annehmen

wollten Und wirklich entfernten sich drüben die Gendarmen
talwärts.

lHortfetzun, fstzt .)
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Dl« Geschichte des Anden Gütz Oppenheimer» - er über das Land Württemberg
Nst und Schande brachte» ist immer im deutschen Volkstum gegenwärtig ge¬
blieben. In einem epochemachenden Fllmkunstwerk» das Veit Harlan für die
Terra schnf» werden die Menschen und Ereignisse um Jud Sütz wieder

lebendig

Durch die engen Straßen der herzoglichen Residenz fährt eine
prunkvolle Karosse. Ehrfürchtig weichen die Bürger aus und ver¬
neigen sich tief, denn dieser Mann , der dort mit herrischer, an¬
maßender Miene in raschem Trab vorbeifährt und den Grüßenden
bäum dankt, ist mächtig hier im Lande, und wehe dem Bürger , der
L « zum Feind hat. Freilich was kümmert es den hohen Herrn,
daß die Schwaben hinter seinem Rücken, während seine vier
Nappen ihn in schneller Fahrt zum Schloß des Herzogs tragen»
dir Faust ballen.

Oie Kollo des Tsv ^ , des gerissenen Osbilken lies
Juden , übernahm ferner Krault,  derse»
geniale 8ckauspielkunst diese Oestslt mit ge¬

radezu unheimlichem sieben erküllte

^ Zud Süß -Oppenheimer, herzoglicher Finanzrat und Schatulleu-
»rrwalter , sonnt sich in der Gunst des Herzogs Carl Alexander,
was geht ihn die Not des armen Volkes an ? Landfremd ist er
hier, vor ein paar Jahren — 1732 — hatte ihn ein anderer Jude,
Naak Landauer, dem damaligen Generalgouvernenr von Serbien
und Kaiserlichen Generalfeldmarschall Prinzen Carl Alexander
von Württemberg vorgestellt. Der Prinz befand sich stets in
Geldverlegenheit. Da konnte der Jude Helsen! Er streckte ihm
SlXX) Gulden sogleich vor und versprach, die Bezüge des hohen
Herrn so zu verwalten , daß sich seine Einkünfte beträchtlich
steigern würden. Freilich mit welchen Mittelnl Das arme Volk
wurde bis aufs Blut ausgepreßt . Am Münzwesen der damaligen
beit ließ sich gut verdienen und besonders — in die eigens
Lasche arbeiten . Kein Wunder, daß der Jude diesem Geschäfts-
nveig seine besondere Aufmerksamkeit widmete. Der Herzog liebte
Juwelen und kostbare Steine , was lag näher, als daß der Jude
sich auf diesen Handel warf ? Fortlaufend versah er den Herzog
«it kostbaren Edelsteinen, bei denen er reichlich verdiente. Da¬
neben handelte er mit wervollen Weinen, kostbaren Geweben und
«Plen Pferden . Cr hätte kein Jude sein muffen, wenn er sich nicht
besonders dem Wechslergeschäft zugewandt hätte. Bei der Zer¬
rissenheit Deutschlands, bei den hunderterlei Münzen, die auf
deutschem Boden kursierten, ließen sich hier Reichtümer sammeln,

wenn man es nur verstand, beim Wechseln sich die entsprechenden
Prozente abzuziehen.

Während das Volk darbte, lebte der Jude das Herrenleben
eines vornehmen Kavasi»« ,?. In Stuttgart bewohnte er einen
prächtigen Palast , hielt Wagen und Pferde und Dienerschaft und

ab glanzvolle Feste. Berüchtigt waren besonders die Karnevals-
älle, die er in Stuttgart im „Lusthaus" organisierte, bei denen

auch Glücksspiele und Lotterien aller Art veranstaltet wurden,
alles nur Mittel , um die Taschen des Juden zu füllen. Die wert-
vollen Kostüme beschaffte der Jude , Verkauf und Leihgebühren
brachten ihm erhebliche Einnahmen. Kein Wunder, daß ganz
Stuttgart darüber in Wut geriet, zumal niemand von Rang und
Stand den Festen fernleiben durfte, wenn er es nicht mit dem
allmächtigen Juden verderben wollte.

Der Schwabe steht im Ruf, daß er nur schwer in Harnisch zu
bringen ist, daß er aber kräftig und entschlossen zuschlägt, wenn
ihn einmal die Wut gepackt hat. So ging es auch hier. Jud

TIerrog Carl Alexander von Württemberg lieg
sieb aum 8cbsden seines Volkes mit dem Juden
ein und wurde so in den tragischen Kreis der
8ebuld gesogen , (llsinricb Oeorgs schenkt die¬
ser ffigur die kraftvolle Vitalität seiner Oar-

stellungskunstj

Süß ' „Herrlichkeit" ging schneller zu Ende, als er gedacht hatte.
1737 starb der Herzog plötzlich und unerwartet , und der Jude
wußte, daß seine Stunde geschlagen hatte. Freilich, daß das
schwäbische Volk so fest zupacken würde, das ahnte er in diesem
Augenblick noch nicht. Sein nächster Gedanke war die Flucht.
Aber sie gelang nicht, er wurde eingeholt, verhaftet und ge¬
fangengesetzt.

Wieder fährt der Jude durch die Straßen Stuttgarts . Aber
diesmal nicht in der' Staatskarosse. Auf dem Schinderkarren
sitzt ein Mann mit struppigem Haar und verwahrlostem Bart,
niemand hätte in ihm den eleganten Rokoko-Kavalier wieder¬
erkannt, den geheimen Finnnzrat und Günstling des Herzogs, vor

dud 8üü Oppenheimer , der sieb im ffrankiurtsr
Odetto sin Vermögen ausammsngaunsrte . slm

Kilm spielt ksrdinand diarian diese Rolle)

dem einst ganz Stuttgart zitterte . Eine starke Eskorte begkeltet
den Zug auf dem Wege zum Galgen, niemand bleibt an diese«
Tag zu Hause, unter Verwünschungen umringen sie den Zug»
traurig erklingt das Armsünderglöcklein, während der Karre«?»
von einem blinden Pferd gezogen, seinen Weg vor die Stadt
nimmt — zum Galgen.

Diese Geschichte von dein Jud Süß ist ln den vergangene«
Monaten von der Terra verfilmt worden. Veit Harlan hat de«
Film inszeniert. Ferdinand Marian , Werner Krauß, Kristin«
Söderbaum , Engen Klöpfer, Heinrich George und Malte Jaeger
spielen die Hauptrollen.

In der grollten weiblicken Rolle des Tcrrakilms
„Jud 8üll", den Veit Ickarlan sckuk, überzeugt
Kristins 8öderbsum wieder von der seelenvollen

Pieke ikrer darstellerischen Kunst.
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Oer mächtige Minister des tterrogs von Württemberg, der ttostude 8üll Oppenheimer, vergriff cicb
«lebt nur an dem Volksvermögen, sondern such an den Töchtern des Tandes. Line 8rene aus dem
Vv« Veit tjarlsn insrenierten Tsrraklm„Jud 8üll" mit Kristins 8öderbaum und berdinsnd kdarisn. .

immer neue Pläne werden an diesem Tisch aus geheckt , um den ttsrxog hinters Tickt xu tübrsa
und da » Volk »usLubeuteo , ferner Krault und Ferdinand diariaa in einer 8rene des ,,dud 8üü
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